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Die Kriegshandlung.
Der Oberſt a. D. Richard Gädke ſchreibt uns:
Die Offenſive, die der franzöſiſche Generaliſſi-

mus am 17. Dezember begonnen, hatte mit einem völligen
Mißerfolge geendet. Jn der Art, wie ſie eingeleitet und durch-
geführt wurde, konnte ſie das dürfen wir heute ſagen
einen anderen Ausgang gar nicht haben. Den Abſchluß dieſer
Kämpfe bildete dann das ſiegreiche Vorgehen der deutſchen
Truppen nördlich Soiſſons, das den Franzoſen nicht nur einen
ſchmerzlich empfundenen Landverluſt eintrug, ſondern auch
einen morgaliſchen Druck auf die Bevölkerung ausübte; von den
in Fvankreich doppelt fühlbaren Einbußen an Streitern gar
micht zu reden.

Nach dem endgültigen Scheitern ihrex Vorſtöße beſchränkte ſich
die franzöſiſche Heeresleitung längere Zeit auf die kleinen
Plänkeleren der Vortruppen, die bei ſo nahem Gegenüberſtehen
der Gegner beinahe unvermeidlich ſind. Der Gewinn oder
Vorluſt eines Stückchens Schützengraben, ja das Vorſchieben der
eigenen Laufgräben um hundert Meter oder noch wengerx, er
ſcheint in den Berichten ſchon als eine große Kriegshandlung.
Manchmal wird davon nur erzählt, um dem franzöſiſchen Volke
die Ueberzeugung zu belaſſen, daß man nicht untätig ſei, und daß
die militäriſche Lage von Tag zu Tag günſtiger werde. Joffre
fiel ſozuſagen vielleicht aus hartem Zwange in ſeinen
Grundſatz zurück, die dentſche Stellung in Flandern und Frank
reich langſam anzuſagen. Nur in den ſüdlichen Vogeſen, faſt
im unmittelbaren Anſchluß an die Lagerfeſtung Belfort und
ihre vorgeſchobenen Stützpunktte, herrſchte lebhaftere Tätigkeit;
wahrſcheinlich, um das kleine Stückchen deutſchen Gebietes, das
man noch in Beſitz hatte, ein wenig, wenn auch wur Zoll für
Zoll, zu eyweitern.

Daß Generul Joffre auch mit dieſer Politik dein Glück gehabt
hat, biegt klar vor unſeren Augen.

Faſt zwei Monate nach Beginn ſeiner erſten Offenſive ent
ſchloß er ſich zu einem zweiten größeren Verſuche,
wie mir ſcheinen will; einen erheblich ernſter gemeinten als
der erſte war. Jch habe den Eindruck, daß er diesmal mit
größerer En: ſchloſſenheit und ſtärkeren Kräften um einen Er-
folg gerungen hat, vielleicht noch weiter ringen will, den man
Frankreich und der Welt wenigſtens als die Einleitung
einer allgemeinen Entſcheidung hinſtellen könnte.

Das deutſche Hauptquartier nimmt an, daß er ſich zu dieſem
Entſchluſſe weſentlich mit Rückſicht auf die ſchwere Nieder-
lage der Ruſſen in Maſuren aufgerafft habe. Leicht
mnöglich, daß es ihm darauf ankam, den äußerſt üblen Eindruck
einigermaßen zu verwiſchen. den dieſer Schlag auf unſere ver
hündeten Gegner gemacht hat, und ebenſo auf gewiſſe neutrale
Staaten, die man noch immer hoffen mag, für ſich zu ge
winnen. Daneben wird er geglaubt haben, durch die Abgabe
erheblicher deutſcher Maſſen, die in ſo friſcher Offenſive die
ganze Kvi age im Oſten änderten, die Front im Weſten
derart geſchwächt zu finden, daß ein größerer Erfolg wohl im
Bereiche der Möglichkeit lag. enn er ſeine hartnäckigen An
griffe in dieſem Sinne unternommen hat, ſo wird man zu
geben müſſen, daß er ſich ſeinen Operationsraum die Land
ſchaft der Champagne zwiſchen Reims und den Argonnen

e ungünſtig ausgeſucht hat. Sowohl die geographiſchen
taktiſchen Verhältniſſe mögen ihm hier noch am eheſten vaſche
Erfolge in Ausſicht geſtellt haben, wie auch die allgemeine Rich
tung ſeines Angriffes. Angeſichts der ungeheuren Widerſtands
krafl, die deutſche Truppen en a Frontalangriff bewieſen
haben, durfte er allerdings ſelbſt bei großem Optimismus kaum
erwarten, daß ein glücklicher öſtlicher Erfolg, wenn auch auf
einer Front von 40 Kilometern Breite erfochten, eiwen voll
ſtändi e der Kriegslage zugunſten der Verbündeten
bewirken werde. Tatſächlich hat er nicht einmal in ſolcher
Breite an iffen, vielleicht weil er die hierzu erforderlichen
Kräfte nicht verſammeln konnte, ohne andere Teile ſeiner
Front gefährlich zu entblößen.
Sein Angriff begann am 16. Februar und verſtärkte ſich
in den folgenden Tagen bis zum 19. Februgar; dann waren
offener die bisher eingeſeßten Truppen am Ende ihrer
Kräfte elangt. Jn den nächſten beiden Tagen herrſchte
e Ruhe anf dem Kampffelde, und exſt am 22. begann

Stoß nener, größerer Kräfte, die bis zum 28. an Stärke fort
dauernd zunahmen, bis zuletzt mindeſtens zwei fran-
zöfiſche Armeekorps ſich am Angriffe beteiligten.
Ueber den Ausgang dieſer Kämpfe ſtehen ſich die amt-

lichen Meldungen beider Gegner ſchroff gegenüber. Wäh-
rend die Franzoſen bedeutende Fortſchritte ge-macht, über 2000 Peter deutſcher Schützengräben erobert, die

Waldſtücke zwiſchen Perthes und Beau-Sejour in ihre Hand
gebvacht, viele Gefangene und eine erhebliche An
zahl deutſcher Toter gezählt haben wollen, ſagt das deutſche
Hauptquartier am N. Februar kurz und bündig: „Die An-
griffe wurden in vollem Umfang ewieſen“, und am
28. Februar: „Die Vorſtöße wurden nach heftigen Nah
kämpfen reſtlos abgeſchlagen“. Vereinigen laſſen 5 dieſe
entgegenſtehenden Ausſagen natürlich nicht aber es iſt immer
hin möglich, daß die franzöſiſchen Berichte ſich die Zeit und
die Kampfeslage, über die ſie e ſorgfältig aus
geſucht haben. Denn da auch das deutſche Hauptquartier von
heftigen Nahkämpfen ſpricht, ſo hat es ſich um ein hin und her-
wogendes ſchweres Gefecht gehandelt in dem ſtellenweiſe
und zeitweiſe, wie in jeder größeren Schlacht, auch der
zuletzt Unterlegene Vorteile davon e n wird.

Wie dem auch ſei, und wenn ſelbſt Joffres Berichte in vollem
Umfange zutreffend wären, könnte dies an rn Diherfog
im großen nicht das mindeſte ändern. enn Angriffe in
ſolchem Umfang unternimmt man nicht um hier und da ein

Stückchen Graben zu erobern, ſondern um den Gegner zu
ſchlagen und die ganze Schlachtlinie zu den eigenen Gunſten
einſchneidend zu verſchieben. So, wie die Franzoſen bei
Soiſſons ſchwer erſchüttert und unter großen Verluſten über die
Aisne zurückgaworfen wurden! Wenn Joffre nicht noch in der
Lage iſt, erhebliche neue Kräfte heranzuführen, dann darf man
ruhig behaupten, daß auch dieſe ſeine zweite Offenſive völligeſcheitert iſt. Und das beweiſt wieder einmal, daß auf
dieſem Wege die große deutſche Front überhaupt nicht zu er-
ſchüttern iſt.

Nimmt man hinzu, daß in den letzten Tagen unſere Truppen
in dem nördlichen wie in dem ſüdlichen Teile der Vogeſen
Fortſchritte gemacht haben, ſo ſtellt ſich die Lage auf dem weſt
lichen Kriegsſchouplate als eine für uns günſtige dar.
Wir können ſie ruhig und zufriedenen Blickes betrachten ob
auch die Franzoſen und Engländer mit dem zufrieden
ſein dürfen, was ſie in den letzten vier Wochen geleiſtet und
erreicht haben, iſt doch wohl eine andere Frage. Sie haben
ſicher mehr Grund, eine Aenderung herbeizuwünſchen und her
beizuführen, als wir, die wir uns in Nordfrankreich und in
Flandern ganz wohl fühlen und denen es dort an nichts

Jm Oſten iſt nach den großen Erfolgen der maſuriſSchlacht eine Zeit geringerer Tätigkeit eingetreten, die man

wohl als die Vorbereitung zu neuen Entſchei-
dungen betrachten darf. Die Ruſſen haben ſich von dem er
ſchütternden Eindruck ihrer ſchweren Niederlage raſch
erholt neben ihven großen Schwächen liegt in dieſer Elaſti-
zität ein Vorzug ihrer Truppen, mit dem jeder Gegner vechnen
muß. Sobald der Druck auf den Gummiſchwamm nuachläßt.
ſaugt er ſich wieder voll Waſſer und quillt zur alten Geſtalt
ühermäßig auf. Wir haben es gegenwärtig ohne allen Zweifel
auch ſchon wieder mit dem geſammelten und geordneten Reſten
der zehnten Armee, mit Angriffen der Feſtungstruppen,mit neu herangeführten Heeresgruppen und wahrſcheinlich
auch mit Verſtärkungen zu tun, die anderen Teilen ihrer
Front entnommen ſind. Das Shſtem ihrer Landesvevtei
durch die ſtarken Befeſtigüngen der Njemen-
Leichſellinie bewährt ſich ebenſo, wie an unſerer z
die franzöſiſche Sverrlinie an Moſel und Maas ihre volle
Schuldigkeit getan hat und noch tut. Lägen jetzt die breiten
und ſumpfigen Täler des Bohr und Narew, deren wenige Ueber
gänge ſämtlich durch Brückenköpfe geſchützt ſind, nicht quer vor
unſerer Anmarfſthlinie. dann könnte ſich das ruſſiſche Heer in
ſeiner gegenwärtigen Lage überhaupt nicht halten.

Jn Galizien leiſten ihm die Karpathen, die nun
einmal durch die vorhergehenden Kriegsereigniſſe in ſeine
Hand gefallen ſind, ähnliche Dienſte. Wir haben in den letzten
Tagen durch den Generalſtab gehört, daß dort jetzt auch eine
deutſche Heeresgruppe vorwärts drängt, in enger Anlehnung
an öſterreichiſch- ungariſche Truppen, und zwar mit dem rechten
Flügel etwa an der Straße über den JablonikaPaß in Oſt-
galizion, mit dem linken quer über die Uzſoker-Straße in den
Mittelkarpathen. Das iſt eine Ausdehnung von elwa 160
Kilometern, es handelt ſich hier alſo offenbar um recht be
trächtliche Streitkräfte. Daß dieſe zwar langſam aber unbeirr-
bar vorwärts drängen gibt uns die Hoffnung daß auch auf
dem Südflügel der langen ruſſiſchen Front zuletzt ein für uns
günſtiges Schlußergebnis wird erkämpft werden.

Der Seekrieg.
Die deutſchen Unterſeeboote ſollen weitere Erfolge in der Ver

nichtung feindlicher Schiffe erzielt haben. Der frühere nor-
wegiſche, jetzt engliſche Dampfer Thordis iſt vor Weymouth
von einem deutſchen Unterſeeboot torpediert worden. Der eng
liſche Dampfer Wrexham meldet, daß er bis diesſeits vom
Maasfeuerſchiff bei Hoek van Holland von einem Unterſeeboot
J ergt worden ſei und unterwegs verſchiedene Minen getroffen
abe.

Ein deutſches Unterſeeboot vor Calais!
Lyon, 4. März. (W. T. B.) Lyon Republicain meldet aus

Paris: Am 27. Februar wurde ſechs Seemeilen von Calais
ein deutſches Unterſeeboot geſichtet und ſofort Alarm geſchlagen.
Die Küſtenbatterien eröffneten das Feuer, doch verſchwand das
Unterſeeboot hinter einem vorüberfahrenden Hoſpitalſchiff, be
vor die Batterien ſich eingeſchoſſen hatten.

Die amerikaniſche Regierung hat auf die letzte Note der
deutſchen Regierung noch nicht geantwortet. Man e
ſich die Stimmung in den Vereinigten Staaten jetzt
gegen England wende. Londoner Blätter bringen Tele
gramme aus Waſhington wonach die Vereinigten Staaten in
beſtimmter Weiſe proteſtieren werden. Am meiſten mißfalle
in Amerika, daß die engliſche Erklärung eine Abſicht verrät,
die einer papiernen Blockade gleichkommt.

Reuter meldet aus Neuhork: Die Vereinigten Stagten wer
den eine Note an England und Frankreich richten, mit der
Frage, welche Maßregeln eryriffen werden, um die
Wareneinfuhr und Ausfuhr nach bezw. aus Deutſchland zu
verhindern.

England zum änßſferſten entſchloſſen.

London, 4. März. Die engliſche Preſſe betont einſtimmig,
daß Amerika ſo keinerlei Jlluſionen machen ſolle, daß irgendein
noch ſo ſcharfer Proteſt gegen die engliſch-franzöſiſche Erklä-
rung irgendwelche Wirkung haben könnte. Alles Prote-
ſtieren ſämtlicher Neutralen könne von vornherein
als n e betrachtet werden. England werdeetzt ieg unter voll ſter einer Herrchaft zur See führen und über alle Proteſte der Neutralen
inweggehen. Die Welt ſolle jetzt erfahren, wie tief Englands

Faw beiße, wenn es ernſtlich zogen ſei. Die regierungs-
offiziöſe Weſtminſter Gazette ſtellt feſt: Wir müſſen jetzt
rückſichtslos unſere Intereſſen wahrnehmen. Diefer Geſichts-
punkt wird vollſtändig von der engliſchen Regierung geteilt

Tagesbericht der Heeresleitung.

Großes Hauptquartier, 4. März, vorm. (W. T. B.)
Weſtlicher Kriegsſchanplah,.

Ein franzöſiſcher Munitionsdampfer, für
Nieuport beſtimmt, fuhr durch ein Verſehen der betrunkenen
Beſatzung Oſten de an, erhielt dort Feuer und ſank. Die
verwundete Beſatzung wurde gerettet.

Auf der Loretto-Höhe nordweſtlich Arras ſetzten ſich
unſere Truppen geſtern früh in den Beſitz der feindlichen Stel
lungen in einer Breite von 1600 Mekern. 8 Offiziere und 558
Franzoſen wurden gefangen genommen, 7 Maſchinengewehre
und 6 kleinere Geſchütze erobert. Feindliche Gegenangriffe
wurden nachmittags abgeſchlagen.

Erneute franzöſiſche Angriffe in der Champagne wurden
leicht abgewieſen.

Ein franzöſiſcher Vorſtoß weſtlich St. Hubert in den Ar
gonnen mißlang. Jm Gegenangriff entriſſen wir den Fran
zuſen einen Schützengraben.

i im Walde von Chippy ſcheiterte ein franzöſiſcher An
gr

Eine der letzten Eiffelturm-Veröffentlichungen brachte vie
Nachricht, daß eine deutſche Kolonne beim Marſch über die
Höhe von Tahnre mit Erfolg beſchoſſen worden ſei. Wir
müſſen die ausnahmsweiſe Richtigkeit dieſer Meldung be
ſtätigen. Die Kolonne beſtand uber aus abgeführten franzöſi
ſchen Gefangenen, unter denen ein Verluſt von 36 Mann tot
und fünf verwundet eintrat.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz.
Ruſſiſche Angriffe nordweſtlich Grodno gerieten in unſer

flankierendes Artilleriefener und ſcheiterten. Auch nördlich
m 5a Frachen die ruſſiſchen Angriffe unter ſchweren Ver

luſten zuſammen. In Gegend nördlich von Mysziniee und
Chorzele ſowie nordweſtlich Praſzuyſz erneuerten die Ruſſen
ihre Angriffe. Auf der übrigen Front keine Veränderung.

Die öſterreichiſche Heeresleitung meldet:
Wien, 8. März. Jn den Karpathen ſind weſtlich des

Uzſoker Paſſes Kämpfe im Gange, die ſich in größerem Umfang
um den Veſitz wichtiger Höhen und Rückenlinien entwickelten.
Mehrere ruſſiſche Gegenangriffe wurden blutig abgewieſen,
im Laufe des Tages in der Gefechtsfront neue lokale Erfolge
erzielt. Vei Erſtürmung einer Höhe nördlich Cisna blieben
400 Gefangene in unſeren Händen.

Jn Südoſt- Galizien wurde an der ganzen Schlacht
front heftig gekämpft. Am Dunajec und in Ruſſiſch
Polen hat ſich nichts Weſentliches ereignet.

Der ungediente Landſturm in Ungarn wird in den Jahr
gängen 1878 bis 1877 jetzt gemuſtert.

Aus dem amtlichen franzöſiſchen Heeresbericht.
Paris, 8. März. Jn der Champagne wurde Reims wieder

beſchoſſen. Ungefähr 150 Granaten fielen auf die Stadt. Trotz
des herrſchenden Sturmes rückten wir fortgeſetzt am ganzen
geſtrigen Tage zwiſchen Perthes und BeauSéjour, beſonders
nordweſtl. Perthes und nordöſtl. Lemesnil und nördlich Beau
Séjour vor. Wir haben alle beherrſchenden Punkte inne, die
unſerer Angriffsfront parallel liegen. Es beſtätigt ſich, daß
Teile der Garde, die in der Nacht vom Sonntag zum Montag
einen Gegenangriff auf uns machten, außerordentlich große
Verluſte erlitten haben. Zwiſchen Souain und BegauSejour
dauerten unſere Fortſchritte auf mehreren Stellen an. Wir
faßten in vom Feinde eingerichteten Gehölzen Fuß und rückten
jenſeits des Grates vor, deſſen Gipfel wir während der letzten
Tage erreicht hatten. Ein ſtarker Gegenangriff wurde zurück
geworfen. Jn den Argonnen im Gebiet von Vauquois wurden
alle unſere geſtrigen Gewinne behauptet. Wir machten etwa
100 Gefangene. Bei Pont-àMouſſon brach ein deutſcher Nach
angriff im Lepretrewalde zuſammen.

Die franzöſiſche Erfolgloſigkeit in der Chamnpagne, die Herr
Oberſt Gädke im heutigen Leitartikel ausführlich be elt,
wird auch vom Züricher Tagesanzeiger beſtätigt. Er meldet von
der Weſtfront: Die fortgeſetzten franzöſiſchen Durchbruchs
verſuche in der Champagne W zum dritten Male völlig

eſcheitert. Darüber können alle täglich länger werden
en franzöſiſchen Communiqués nicht mehr täuſchen. Wenn

man die ſpaltenla Tagesberichte des franzöſiſchen General
ſtabes mit ſeinem Durcheinanderwürfeln von Ortſchaften und
Terrainbezeichnumgen geleſen hat, muß man immer an der
Hand der Karte feſtſtellen, daß die Franzoſen nicht vom

leck gekommen ſind.
Kritiſche Tage in Nordpolen.

Aus dem Großen Hauptquartier erfährt W. T. B.: Nach der
bemundernswerten Eroberung des zu einem ſtarken Stützpunkt
ausgebauten Ortes Praſzuhſz durch eines unſerer Korps,
das aus öſtlicher Ri en war die h hier inſofern
einen Tag als drei ruſſiſche Armeekorpsden deutſcher Flügel von Oſten, Südoſten und Süden
her angriffen und das ſiegreiche r veranlaßten, in einer
Rückwärtsſchwenkung Front gegen dieſe Ueberm zu machen.
Hierbei wurden Teile des Kords ſcharf angefaßt; auch konnte
eine größere Zahl von Verwundeten, die in henen Dör
fern untergebracht war nicht rechtzeitig Zuriiage afft werden.
Die Ruſſen waren nicht imſtande, den geordneten Verlauf der
Rückwärtsſchwenkung zu ſtören und verkoren die Fühlung mit
dem deutſchen Korvs. Dargus geht hervor, daß ſie bei ihrem
Angriff ſtark gelitten haben. Inzwiſchen iſt die Lage nach dem



Eintreffen deutſcher Verſtärkungen wieder hergeſtellt.
ganz bedeutungsloſe ruſſiſche Er

aus. Wenn die Ruſſen ſich gleichwohl bemühen, ihn dur
ebenſo lange wie unglaubwürdige Berichte zu einer beachtens
werten Waffentat aufzubauſchen, ſo ſpricht daraus nur das
vergebliche Streben, die allgemeine Aufmerkſamkeit von der
vernichtenden Niederlage ihrer 10. Armee in der Winterſchlacht

in Maſuren abzulenken. e
Rumänien.

Nach einer Meldung aus Rom hat der rumäniſche Sozialiſten
führer Rakowski in einer Unterredung einem Vertreter des
Avanti erklärt: Die letzten Siege der Deutſchen und Oeſter-
reich Ungarn haben in Rumänien die Zahl der Freunde der
Zentralmächte ſehr vermehrt. Seit dem Eintritt Bratianus'
in das Kabinett herrſchen ſie auch in der Regierung vor. Der
feſte Glaube an einen endgültigen Sieg der Zentralmächte hat
viele Anhänger. Jhre Zahl vermehrt ſich auch ſchnell. Ebenſo
gewinnt die Ueberzeugung immer mehr Boden, daß Rumàanien
von etnem Siege Rußlands nichts, nicht einmal den Beſitz von
Siebenbürgen, von ſeiner Niederlage aber den unbeſtrittenen
Beſitz Beſſarabiens zu erhoffen habe. Die offenen Erklärungen
Saſſonows haben vielen Rumänen die Augen gesiffnet. Die
rumäniſchen Wanderprediger in Jtalien ſeien ohne Bedeutung
und Einfluß. Jhre angeblich politiſche Miſſion ſei ein Bluff.
Die Sozialiſten ſeien natürlich gegen einen Krieg.
Die Beſchießung der Dardanellenfeſtungen.

Es iſt immer noch nicht feſtgeſtellt. ob die Außenforts der
Dardanellen wirklich ſchon gefallen ſind. Selbſt engliſche Ve-
richte ſind ſich darüber nicht einig. Während der offizielle eng-
liſche Bericht die Kämpfe gegen die äußeren Forts ſozuſagen
als beendet hinſtellt, ſind die Telegramme der Times und des
Daily Chronicle weniger poſitiv. Hier wird auch ein durchaus
nicht un wirkſamer Widerſtand der türkiſchen Batte-
rien erwähnt.

Bedenklicher lautet eine zuſammenfaſſende, gut orientierende
griechiſche Meldung aus Athen, welche beſagt:

Die Operationen gegen die Dardanellen wurden Montag
wegen des ſtürmiſchen Wetters eingeſtellt. Dienstag ſollte der
Angriff auf die zweite Linie der Dardanellenforts, beſtehend
aus den Forts Kilidbahr, Ertogrul und einigen anderen von
ſekundärer Bedeutung beginnen. Von verſchiedenen griechiſchen
Jnſeln wird die Vorbejfahrt von Transvortdampfern mit
Truppen und Geſchützen nach Mekrenge gemeldet. Pri-
vatim wird gemeldet, daß ror den Dardanellen bereits ein eng-
liſch-franzöſiſches Landungskorps in Stärke von vier
Diviſionen liegt, 60 000 Mann, wovon zwei Diviſionen aus
Auſtralien, die übrigen aus Senegalen beſtehen. Man nimmt
an, daß die Truppen bei Dardanos oder in der Nachbarſchaft
gelandet werden ſollen Die Türken haben bei Gallipoli
ſechs Armeekorps in Stärke von 130 000 Mann gelandet.
Eine andere türkiſche Armee ſteht bei Arda zum Schutze der
Hauptſtadt. Allgemein berrſcht die Anſicht, daß der Widerſtand
beim Fort Nagara furchtbar ſein wird.

Nach einer neueren Meldung aus Konſtantinopel ſoll
die feindliche Flotte mehr als 600 Granaten ohne Ergebnis ver
eoeg haben. Die türkiſchen Granaten warfen den hinteren
Maſt eines Schiffes um, das die Kontreadmirals-Flagge führte
und trafen mehrmals feindliche Schiffe. Nachts verſuchten
feindliche Torpedoboote in die Meerenge einzudringen,
wurden aber von den Batterien gezwungen, ſich zurückzuziehen.
Nach einem Privattelegramm der Agence Milli iſt ein Torpedo-
boot geſunken.
Der Marine-Mitarbeiter des Londoner Standard ſchreibt
über die Beſchießung der Dardanellen u. a. Gegen die inneren
Forts bei Nagara waren die Flachbahngeſchütze wirkungs-
l os; aber große Haubitzen ſind nicht an Bord. Deshalb ſind
die Operationen ohne ſtarkes Landungskorps ergebnislos.
Aber auch den Landungskräften ſtehen große und viele Schwie-
rigkeiten entgegen. Jn ſachkundigen bulgariſchenKreiſen wird die Dardanellenforcierung für wenig wahr
ſcheinlich gehalten, da die nötigen Landungstruppen in der
erforderlichen Zahl ſchwer herbeigeführt werden könnten. Die
bisherigen Angriffe werden von den bulgariſchen Sachverſtän-
digen nicht hoch bewertet. Schlimmſtenfalls könnten die
Türken hinter einer unter ſchweren Verluſten durchbrechenden
Flotte den Sack wieder zubinden.

Unterdrückte Friedenspropaganda.
Der Pariſer Temps ſchreibt: Der Präfekt des Departements

Deux Sèvres fordert in einem Rundſchreiben die Bürgermeiſter
des Departements auf, Anſichtskarten, auf denen
Wünſche nach Frieden auf jeden Preis aufgedruckt ſind,
von den Poſtkartenhändlern vernichten zu laſſen. Dieſe An-
ſichtskarten könnten einen entmutigenden Einfluß ausüben.
Es ſei nicht ausgeſchloſſen, daß ſie auf deutſche Propaganda
zurückzuführen ſeien, um die Gemüter zu entmutigen.

„Eroberungsgelder.“
Das Marineverordnungseblatt veröffentlicht eine Verord

nung über „Eroberungsgelder für eroberte Fahnen, Standarten,
Maſchinengewehren und Geſchütze.“ Für jedes feindliche Feld-
zeichen (Fahne oder Standarte), das im Kampfe genonimen
wird, ſowie für jedes feindliche Maſchinengewehr oder Geſchütz,
das in einer Schlacht oder in einem Gefecht während ſeines
Gebrwauchs bei feindlicher Gegenwehr mit ſtürmender Hand ge-
vommen worden iſt, erhält der Truppenteil, dem die Eroberer
angehört haben, ſiebenhundertundfünfzig Mark.
Die Geldbeträge, die den Truppenteilen zuerkannt werden, ſind
nicht an die einzelnen Eroberer zu verteilen, ſondern verbleiben
dem Truppenteil, der die Zinſen ſo verwendet, daß ſie ſowohl
dem Offizierskorps als auch den Mannſchaften, und zwar in
erſter Linie den Feldzugsteilnehmern, zugute kommen. Falls
dieſe Beträge die Summe von dreitaguſend Mark bei einem
Truppenteil nicht erreichen, bleibt ihm überlaſſen, auch das
Kapital in dem angedeuteten Sinne zu verwenden.

Notizen.
ZeppelinAbſchießpreiſe. Aus London wird gemeldet: Sir

Charles Wakefield hat einen Preis von 500 Pfund Sterling
10 000 Mk.) für den erſten auf britiſchem Boden niedergeholten
eppelin ausgeſchrieben. Der engliſche Flotten verein

wird einen Preis von 100 000 Mk. ausſchreiben, der jedoch inem
Flieger zufallen ſoll, der einen Zeppelin zerſtört.
Dienſtverweigerung? Wie die Köln. Ztg. erfährt, hat ſich

die Beſatzung des engliſchen Hilfskreuzers Car-
mania geweigert, aus Furcht vor deutſchen Unterſeebooten
von Hibraltar aus in See zu gehen.

Maſſendienſtverweigerung der Buren. Nach einer Meldung
des N. Rotterdamſchen Courant haben im Mittelburger Diſtrikt
in Südafrika 600 Dienſtpflichtige in einer Verſamm-
lung, wo ſie mit den Nationalfarben erſchienen, beſchloſſen,
nicht gegen Deutſch-Südweſt zu marſchieren.
200 wurden verhaftet, die übrigen kehrten unbehelligt nach
Hauſe zurück. Die amtliche Mitteilung, daß nur 500 Dienſt-
verweigerer verhaftet ſeien, trifft an ſich zu, aber es ſind gewiß
viel mehr Dienſtverweigerer, die unverhaftet geblieben ſind.
Viele, die gegen die Erhebung ſind, wollen trotzdem nicht nach
Südweſt.

Neue Regungen in Jndien. Nach einer Times- Meldung aus
Kalkutta wurde ein PolizeiJnſpektor von vier jungen Bengalen
erſchoſſen. Die Täter entkamen.

Der Appetit der Japaner. Nach einer Meldung aus Neuyork
haben japaniſche Truppen die nördlich von Port Arthur auf
chineſiſchem Staatsgebiet gelegenen Ortſchaften Matſehang und
Futſchang angeblich zum Schutze dortiger japaniſcher Handels
niederlaſſungen beſetzt

r Deru folg hält mit dem ihm voraus-
Ffgangenen deutſchen Sturm auf Praſznyſz, wo wir über 10 000
Gefangene und reiche Kriegsbeute machten, keinen ger

Weniger Brot!
200 Gramm Mehl pro Tag!

Die Regelung der Brotverſorgung.
Die Reichsverteilungsſtelle hatte am 9. Februar 1915 den

Betrag von 225 Gramm Mehl auf den Kopf und Tag im
Deutſchen Reiche feſtgeſetzt. Einzelne Bundesſtaaten haben
vom 10. März 1915 ab dieſen Satz auf 200 Gramm ermäßigt.
Die Nordd. Allgem. Ztg. ſchreibt dazu: „Die Ermittlung der
Getreide- und Mehlvorräte vom 1. Februar 1915, deren Er
gebniſſe nunmehr vorliegen, würde an ſich eine Beibehaltung
des Mehlſatzes von 225 Gramm rechneriſch zulaſſen. Es er-
ſcheint aber geboten, nicht alle verfügbaren Getreidemengen
bis zur nächſten Ernte aufzubrauchen, ſondern für eine an-
gemeſſene Rücklage zu ſorgen. Um dieſe Rücklag
ſicherzuſtellen, hat die Reichsverteilungsſtelle beſchloſſen, künf-
tig allgemein im ganzen Deutſchen Reiche den Tageskopfbetrag
guf 200 Gramm Mehl zu bemeſſen. Die Kommunalverbände
werden ſoſort die erforderlichen Einrichtungen zu treffen haben,
um die Brotverſorgung ihrer Vevölkerung nach dieſem Satze zu
regeln, damit ſväteſtens am 15. März die Neuordnung überall
durchgeführt iſt. Sie werden hierbei auf die Verſchiedenheit
der Bedürfniſſe ihrer Bevölkerung Rückſicht nehmen können und
beiſpielsweiſe an Kinder unter 1 Jahr keine Brot-
karte oder an Kinder bis zu einem gewiſſen Alter nur eine
halbe Brotkarte ausgeben und dafür im Ausgleich Ange-
hörigen beſtimmter Verufe, die durch ihre Lebens- und Arbeits-
gewohnheiten in beſonderem Maße an Brotnahrung gewöhnt
ſind, eine reichlichere Wenge zuweiſen können.“

Zur Kartoffelfrage.
Am 234. Februar iſt vom Vorſtande der ſozialdemo-

kratiſchen Partei und der General kommiſſion
der Gewerkſchaften folgende Eingabe an den Reichs
kanzler gerichtet worden:

„Die Unterzeichneten erheben in Ergänzung der Beſprechung,
die am 9. Februar 1915 im Reichsamt des Jnnern ſtattgefunden
hat, nochmals namens der von ihnen vertretenen Körperſchaften
gegen die nun leider doch erfolgte Erhöhung der Kartoffelpreiſe
Einſpruch. Wir betonen noch einmal, was wir in der münd-
lichen Rückſprache bereits geltend machten: daß die höheren
Kavtoffelpreiſe weder ein vermehrtes Angebot, noch eine
größere Einſchränkung in der Verfütterung der Kartoffeln
herbeiführen werden. Wenn je eine verfehlte Maßnahme erx-
laſſen worden iſt in den letzten Monaten, ſo iſt es die der Preis
erhöhung für Hartoffeln, die in ihrer ganzen Schweve die
ärmere Volksklaſſe trifft, dem Großgrundbeſitz und Großhandel
aber Rieſengewinne zuführt. Die Viehpreiſe ſind derart in
die Höhe getrieben, daß auch der höhere Kartoffelpreis nicht
mebr verlockt. die Kartoffel als Viehfutter auszuſchalten. und
als Sveiſekartoffel auf den Markt zu bringen, oder ſie der
Kartoffeltrocknung zuzuführen.

Jm Hinblick auf andere Vorgänge, die mit dieſer Frage im
Zuſammenhange ſtehen, können wir uns der Annahme nicht
erwehren, daß für das Reichsamt des Jnnern die Jntereſſen
der Produzenten ausſchlaggebend geweſen ſind, und zwar in
einem Maße, daß dadurch die Volksernährung ſchwer gefährdet
worden iſt.

Es iſt dem Reichsamie des Jnnern bekannt, daß die Trocken-
Kartoffel Verweortungs Geſellſchaft ihre Produktion ein
ſchränkte, angeblich,, weil ſie nicht in der Lage war, die not-
wendigen Kartoffeln für ihre Fabrikation aufzutreiben. Die
Folge iſt, daß gegenwärtig viele Bäckereien in Berlin dar-
unter einer der größten Bäckereibetriebe, wie uns zuvevläſſig
berichtet wird Brot weder aus reinem Roggen backen, weil
die Spekulationen der Trocken-Kartoffel-Verwertungs-Geſell-
ſchaft verhinderten, daß Kartoffelmehl oder Kartoffelflocken ge
liefert wurden. Was nützen Verordnungen, die unſere Roggen
vorräte ſtrecken ſollen, wenn ſie nicht durchgeführt werden?

Dem Reichsamt des Jnnern iſt bekannt, daß die Geſellſchaft
angab, ſie könne keine Kartoffeln erhalten. Demgegenüber iſt
doch wohl die Frage erlaubt: Warum wurde nicht unter An
wendung des Geſetzes vom 4. Auguſt 1914 der Verkauf vorhan-
dener Kartoffeln erzwungen? Es war dringend notwendig,
daß es geſchah im Intereſſe der Volksernährung. Dieſes Jnter-
eſſe iſt gewiß wichtiger, als das der Großgrundbeſitzer und der
Großhändler, die den Eingriff in ihre Jntereſſenſphäre wohl
übel empfunden haben würden, deren Transaktionen jedoch
eine Zurüdkweiſung verdienten, nicht aber eine Förderung. Wäre
vom Reichsamt des Jnnern von der Beſtimmung des Geſetzes
Gebrauch gemacht und der Verkauf vorhandener Kartoffel
beſtände zu den Höchſtpreiſen angeordnet worden, ſo wäre den
Bemühungen der Trocken-Kartoffel-Verwertungs-Geſellſchaft,
der Preistreiberei mit ſtarkem Druck nachzuhelfen, das Hand
werk gelegt geweſen.

Es beſteht aber auch nack einer anderen Richtung hin Anlaß,
der Trocken-Kartoffel-Verwertungs- Geſellſchaft mehr auf die
Finger zu ſehen. Das Geſchäftsgebaren dieſen Geſellſchaft
überſteigt alles, was im kaufmänniſchen Verkehr und im kapita
liſtiſchen Getriebe uns bisher begegnet iſt. Die Geſellſchaf:
verlangt von jedem, der mit ihr in Geſchäftsverbindung tritt,
eine Kaution, die im niedrigſten Betrage 10 000 Mark beträgt.
Die Groß-Einkaufsgeſellſchaft der Konſumvereine mußte eine
Kaution von 50 000 Mark hinterlegen; von der Berliner Ein
kaufsgeſellſchaft der Väckerinnung werden 20 000 Mark ver-
langt. Dieſes Geſchäftsgebaren ſchließt alle Kleinbetviebe
als Abnehmer aus und ſtellt Geſchäftsbedingungen auf, die
ſelbſt bei den ſchlimmſten Auswüchſen der Kartell- und Truſt
Beſtrebungen ſich nicht hervorgewagt haben.

Es iſt uns zur Zeit im Reichsamt des Jnnern mitgeteilt
worden. daß die Geſellſchaft unter der Kontrolle des Reichsamts
des Jnnern ſtehe. Wenn die Kontrolle indeſſen nicht ſchärfer
ausgeübt wird und energiſch zugreift, dann wäre es beſſer, das
Reichsamt des Jnnern überließ der Geſellſchaft ſelbſt die volle
Verantwortung für ihr Tun. Wahrſcheinlich würde ſie dann
mehr Rückſicht nehmen auf kaufmänniſchen Brauch und auf
die Oeffentlichkeit, als jetzt, da ſie ſich durch die ſtaatliche Auf
ſicht gedeckt weiß.

Wir wollen zum Schluſſe darauf hinweiſen, daß wir uns eine
eingehende Kritik der Maßnahmen für die kommende Reichs
tagstagung vorbehalten. Wir müſſen aber ſchon jetzt in ent
ſchiedener Weiſe gegen alle Unternehmungen und Beſtrebungen
Verwahrung einlegen, die unter dem Vorgeben, die Sicherſtellung
unſerer Volksernährung zu betreiben, Profitintereſſen wahr-
nehmen.“
Trotz höchſter Preiſe eine Kartoffelnot im Weſten.

im ſtädtiſchen Kartoffelverkauf in Köln ſpielten ſich ammen ab. Der Andrang in der Hauptmarkthalle
war ſo groß. daß Leben und Geſundheit der Käufer aufs ſchwerſte
gefährdet waren eine ganze Anzahl Schutzleute vermochte nicht
die Leute zurückzuhalten,

T Die Händler in

der Nähe vermochten kaum ihre Ware zu ſchützen. Am Mon-
tag wurden allein in der Markthalle an 10500 Käufer Kartoffeln
in Mengen zu je 10 Pfund verkauſt. Am Dienstag früh hatten
ſich ſchon in der Dunkelheit wieder Hunderte von Perſonen ein-
gefunden, die Kartoffeln begehrten doch da man wegen des
Hauptmarkttages Lebensgefahr befürchtete, wurde der Verkauf auf

den Nachmittag verlegt. Hier in Köln wie im ganzen Weſten
ſtehen die Kartoffelpreiſe am höchſten, trotzdem herrſcht eine ſolche
Kartoffelnot. Dieſe beweiſt, daß die Erhöhung oder Aufhebung
der KartoffelHöchſtpreiſe, wie in Berlin geſchehen, noch lange
nicht eine genügende Verſorgung mit Kartoffeln herbeiführen.
Die Profitſucht der Kartoffelſpekulanten iſt eben unbegrenzt. Da
hilft nichts anderes als die Beſchlagnahme und die be
hördliche Verteilung.

Schweine pro Zentner 114 Mark! Auf dem Berliner Vieh-
markt ſind am Mittwoch die Preiſe abermals geſtiegen. Für
Schweine wurden pro Zentner 114 Mk. gefordert und auch be-
zahlt. Damit haben die Schweinepreiſe eine bis dahin nie ge-
kannte Höhe erklommen. Trotzdem wurde der ganze Auftrieb
in Höhe von 19054 Stück glatt abgeſetzt, ein Beweis dafür, daß
man in den Kreiſen der Käufer mit einem baldigen Rückgang
der Preiſe nicht rechnet.

Politiſche Ueberſicht.
Der Kampf ums gleiche Wahlrecht.

Der Deutſche Kurier, das Organ der Nationalliberalen kommt
auf die Wahlrechtsdebatte in der Budgetkommiſſion des preußiſchen
Abgeordnetenhauſes zurück und wendet ſich mit ziemlicher Schärfe
gegen den Miniſter v. Loebell, in dem man ſich getäuſcht habe,
als man ihm liberale Geſinnung zutraute. Das Blatt ſährt
dann fort:

Herr Delbrück, Dr. Sydow, Lentze, ſeine ſämtlichen Kollegen
erwieſen ſich in dieſen Zeiten als Männer voll Geſchick und
weiten Herzens. Nur der Jnhaber des wichtigen Reſſorts des
Miniſteriums des Jnnern, Herr v. Loebell, iſt der alte geblieben.
Sein Prinzip, das er unzulänglich verficht, iſt das der
Wahrung der Autorität, das Prinzip veralteten
Bureaukratismus, wohingegen der von modernem Geiſt
durchtränkte der anderen Miniſterien viel eher dem Volke ent
gegenkommt. Schließlich ſitzen ja auch Miniſter nicht ewig auf
ihren Seſſeln, ihre Poſition 'iſt nicht einmal ſo feſt, wie die
eines Abgeordneten, aber ſie geben für geraume Zeit den Ton an.

Der Deutſche Kurier bezeichnet es dann als ein ſtarkes Stück,
„zu leugen, in Preußen ſei die Teilnahme an den Staats
geſchäften ungleichmäßig verteilt. Ein Wahlſyſtem, das einen
reichen Emporkömmling z. B. in der erſten, einen
Akademiker oder Gewerbetätigen oder gar Miniſter in der dritten
Klaſſe wählen läßt, iſt ungerecht. Seit 1860 hat ſich vieles in der
Struktur der Bevölkerungsſchichten in Preußen verändert. Das
Abgeordnetenhaus allein iſt der ruhende Pol geblieben und es iſt
eine auch von der Regierung anerkannte Tatſache, daß dem Rech-
nung getragen werden und das Wahlrecht den veränderten Ver
hältniſſen angepaßt werden müſſe.“

Kleine politiſche Nachrichten.
Aus Portugal. Nach Blättermeldungen aus Madrid nimmt

die royaliſtiſche Agitataon in Portugal täglich zu. Jn den
Straßen von Liſſabon kommt es häufig zu Zuſammenſtößen
der Polizei und des Militärs mit der Zivilbevölkerung.
muß ſich auf ernſte Ereigniſſe gefaßt machen.

Aufſtände in Braſilien. Das Reuterſche Bureau meldet aus
Rio de Janeiro: Die Polizei hat eine Verſchwörung zum
Sturze des Staaksgouverneurs von Rio de Janeiro entdeckt
und die Bewegung unterdrückt; unter den Verhafteten befinden
ſich auch Matroſen von den Linienſchiffen Minas Geraes
und Sao Paols. Der Militärflieger Ricardo Kick iſt während
cines Erkundungsfluges über dem Lager der Aufſtändiſchen
im Staate Parana abgeſtürzt und getötet worden.

Die ſozialen Kämpfe in England
nehmen an Umfang und Bedeutung zu. Jn den Schiffswerften
des Clyde-Diſtrikts ſoll durch das Eingreifen der Re
gierung angeblich der Streik beigelegt ſein und die Arbeiter
am heutigen zur Arbeit zurückkehren. Ob das richtig
iſt, wird ſich zeigen. Von unſerem Londoner Mitarbveiter iſt
uns über die Bedeutung dieſer Kämpfe ein Aufſaßs zugegangen,
den wir erſt morgen veröffentlichen können.

Aus der Partei.
Verbot der Elberfelder Freien Preſſe.

Nachdem vor einigen Tagen unſer Elberfelder Parteiorgan, die
Freie Preſſe, wegen ihrer Kritik der Bundesratsbeſchlüſſe zur Er-
höhung der Höchſtpreiſe für Kartoffeln unter Präventivzenſur
geſtellt wurde, iſt ſie am Mittwoch vom Generalkommando in
Münſter auf drei Tage verboten worden, weil ſie die Ver-
fügung des Kommandanken abgedruckt und daran die Bemerkung
geknüvft hatte, ſie erwarte von ihren Leſern, daß ſie „die Lage
des Blattes zu würdigen wüßten, welches energiſch für ihre wie
der geſamten arbeitenden Bevölkerung Intereſſen eingetreten ſei.
Das Verbot hat folgenden Wortlaut:

An die Redaktion der Freien Preſſe, Elberfeld
n Jhrer Nummer 47 vom 25. Februar haben Sie mein am

9. Februar an Sie ergangenes Schreiben, die Verhängung der
Zenſur betreffend, zum Abdrucke gebracht und Jhrerſeits Be
merkungen daran geknüpft, in denen es u. a. heißt: Wir erwarten
von unſeren Lefern, daß ſie die Lage des Blattes, das energiſch
für ihre wie der geſamten Bevölkerung Intereſſen eingetreten
iſt, zu würdigen wiſſen. Aus dem ganzen Zuſammenhange geht
hervor, daß Sie bei Jhren Leſern dir dung zu erwecken
ſuchen, Jhre Stellung unter Zenſur ſei erfolgt, eben weil Sie
in jener Weiſe für die Arbeiter eingetreten ſeien. Sie ſuchen
dadurch den Grund, aus dem die Zenſur ausdrücklich verhängt
worden iſt, zu erſchüttern und verdächtigen die Maßregel in den
Augen Jhrer Leſer. Aus dieſem Grunde ſehe ich mich veran
laßt, Jhr Blatt auf drei Tage, vom Tage des Empfanges dieſer
Verfügung ab, zu ſperren. Die Polizeibehörde in Elberfeld iſt
von dieſer Verfügung in Kenntnis geſetzt worden.

Der Kommandierende General v. Gayl.
Gegen dieſe Verfügung iſt Beſchwerde beim Kriegsminiſterium

erhoben worden.

Auch die Magdeburger Volksſtimme verboten!
Die Magdeburger Volksſtimme erhielt am Mittwoch, 3. Febr.,

folgende Verfügung:
Magdeburg, den 8. März 1015

Nr. 49 der Volksſtimme vom 27. Februar 1915 enthält be-
leidigende Angriffe gegen Staatsbehörden.

Es wird hierdurch das Erſcheinen der Volksſtimme mit
Wirkung vom 3. d. M. auf 3 Tage (bis einſchließlich 5. d.

M. abends) verboten.
Auf Befehl des Königlichen ſtellvertretenden General

kommandos wird der Schriftleitung und Expedition vor
ſtehendes hierdurch eröffnet. Der r den.

Alten.
Wieder ein Parteiblatt unter Präventivzenſu

Die Freie Volkszeitung in Göppingen wurde auf die Dauer
von acht Tagen unter Präventivzenſur geſtellt, weil ſie
an den Lohnverhältniſſen in ſolchen Textilbetrieben Kritik ge
übt hatte, die mit Militärlieferungen beſchäftigt ſind,
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Kultusetat.
Beratungen im Abgeordnetenhaufſe,

Das Abgeordnetenhaus ſo wird uns von dort geſchriebenerledigte am Mittwoch den Kultus-Etat. Da tie Wehr aller
Parteien im Zeichen des „Burgfriedens“ ſich bemühten, die
Gegenſätze nicht ervorzukehren, nahm die Beratung dieſes
Etats, die in normalen Zeiten länger als 14 Tage zu dauern
pflegt, nur etwa drei Stunden in Anſpruch. Von unſerer Seite
ſprach Genoſſe Haeniſch, deſſen Ausführungen mit geſpann-
teſter Aufmerkſamkeit auf allen Seiten des Hauſes aufgenom-
men wurden. Genoſſe Hoeniſch zog auch einige allgemeine
Fragen in den Kreis ſeiner Betrachtungen. Er beleuchtete
dieſe Frage von ſeinem bekannten patrigtiſchen Standpunkt
aus, den er in den Artikeln des Hamburger Echo niedergelegthat. Jm Einzelnen gab er eine Reihe bemerkenswerter An-
regungen, u. a. forderte er die Streichung oder doch mindeſtens
die Kürzung der Poſitionen, die ſich gegen die Sozialdemokratie
und gegen die Polen richten. Er meinte, die Regierung hätte
zum mindeſten dieſe Poſitionen kürzen ſollen, um auf dieſe
Weiſe ſhmboliſch anzudeuten, daß ſie bereit ſei, nach dem Kriege
einen neuen Kurs einzuſchlagen. Mit Lebhaftigkeit verlangte
er eine größere Förderung des Kinderhortweſens, das gerade
in den Kriegszeiten durchaus notwendig ſei. Einen großen
Teil ſeiner Ausführungen widmete er der Bekämpfung des
öden Chauvinismus, der ſich leider in weiten Kreiſen der
Jugend auch in den Schulen bemerkbar macht. Zum Schluß
gab er ſeiner Ueberzeugung Anusdruck, daß trotz des Krieges die
internationalen Beziehungen auf allen Gebieten von Kunſt und
Wiſſenſchaft wieder neu aufleben werden, weil dies eine natur
notwendige Erſcheinung iſt. Aus der Rede des Genoſſen
Haeniſch ſei folgendes wiedergegeben:

Abg. Haeniſch (Soz.)
Jch will im Zeichen des „Burgfriedens“ nach Möglichkeit alle

parteipolemiſchen Auseinanderſetzungen bei dieſem Etat, bei
dem ſonſt die Gegenſätze am ſchroffſten aufeinander platzen, zu-
rückſtellen. Wenn wir uns dem Burgfrieden fügen, ſo nicht
einem äußeren Zwange folgend, auch nicht aus plötzlich ent
brannter Liebe zu den Konſervativen, ſondern da wir der Mei-
nung ſind, daß ſolange Hannibal vor den Toren ſteht, es im
Intereſſe des Vaterlandes liegt, innerpolitiſche Kämpfe ruhen
zu laſſen. Keiner Partei kann der Sieg mehr am Herzen liegen
wie der deutſchen Sozialdemokratie. ravol) Natürlich
denken wir nicht daran, unſere grundſätzlichen Forderungen
auf dem Gebiete des Unterrichtsweſens aufzugeben. Haben
wir wie wohl alle Parteien und auch die Regierung durch die
Ereigniſſe der letzten Monate in mancher Beziehung umgelernt,
ſo haben wir doch in unſern großen kulturellen Grundanſchau-
ungen nichts umzulernen. (Zuſt. bei den Soz.) Wer freilich
meint, daß er überhaupt nicht umzulernen brauche und an
allen Neuerſcheinungen achtlos vorbeigeht, beweiſt damit
durchaus nicht beſondere Charakterſtärke, ſondern oft nur
Mangel an Jntellekt. und Sehr richtigl) Alſo in
bezug auf unſere großen Kulturideale bleiben wir die alten und
werden nach der Erkämpfung eines geſicherten und ehrenvollen
Friedens (Bravol) von neuem die politiſchen Kämpfe aus-
fechten und auch unſere Forderungen zum Kultusetat mit
größtem Nachdruck anmelden, denn aufgeſchoben heißt nicht auf
gehoben. (Sehr wahr bei den Soz.) Auch heute muß ich aber
doch betonen, daß es im vraterländiſchen Intereſſe beſſer ge
weſen wäre, wenn ausgeſprochene

Kampfpoſitionen gegen die Sozialdemokratie
oder die W aus dieſem Etat ſchon jetzt fort geblieben
wären. (Sehr wahr bei den Soz.) Die Regierung hätte da-
durch ſymboliſch andeuten können, daß und in welcher Richtung
ſie ihre Politik nach dem Kriege neu orientieren will.
Es würde dem unerſchütterlichen Willen zum Durchhalten bis
zum Siege bei den im Felde ſtehenden Volksgenoſſen zweifellos
noch weſentlich erhöht haben, wenn die Regierung ſchon jetzt
aller Welt kundgetan hätte, daß ſie einen Kurs ſteuern will,
der nach dem Worte des Reichskanzlers uns in einer neuen
Zeit als freies Volk leben läßt. (Lebh. Zuſt. links.) Jn der
örderung des i pderbartw gen ſollte die Regierung ſo weit-
erzig wie möglich ſein. (Bravol) Die militäriſche

Jugenderziehung haben wir ſeit Jahrzehnten gefordert,
niemand hat ſie begeiſterter verfochten, als unſer verſtorbener
großer Führer Auguſt Bebel. Wenn ſie bei der Arbeiterjugend
einem gewiſſen Mißtrauen begegnete, ſo weil ſich die Jugend-
wehr anlehnte an die anti ſozialdemokratiſchen Jugendorgani-
ſationen, die gegründet wurden, als Sie noch an das alte Mär-
chen von der Vaterlandsloſigkeit der Sozialdemokraten glaub-
ten, das jetzt durch die Tatſachen ſo glänzend widerlegt iſt.
Keinesfalls darf die Arbeiterjugend mit Zwang in die Jugend
wehr hineingetrieben werden. Man würde auch das Mißtrauen
der Arbeiter beſeitigen, wenn man den Arbeiterturn-
vereinen in Zukünft keine Schwierigkeiten mehr macht bei
der Erteilung von Turnunterricht an Jugendliche. (Sehr rich
tig! bei den Soz.) Jn der Frage der Zulaſſung ausländiſcher
Kinder in unſeren Schulen ſollte man ſo weitherzig wie möglich
ſein, wenn es ſich um Ausländer handelt, die längſt tatſächlich
Deutſche geworden ſind. Zeigen wir dem Auslande, daß wir
ein Kulturvolk erſten Ranges ſind. Natürlich darf die Schule
an den großen Ereigniſſen unſerer Zeit nicht vorübergehen, aber
es kommt auf das Wie an. Der Stolz auf die unvergleichliche
Tapferkeit und todesmutige Opferfreudigkeit unſerer Truppen,
auf Taten wie die der Emden, der Goeben und Breslau ſoll in
der Jugend geweckt werden. Auch die Bruſt vieler Hunderter
ſozialdemokratiſcher Arbeiter ſchmückt ja heute ſchon das Eiſerne
Kreuz. Vor allem ſoll aber der Heldentaten der unbekannten
Maſſen gedacht werden und dann der treibenden Kräfte, die
zum Kriege geführt haben ſowie der großen Kräfte, die Deutſch
land den Sieg erhoffen laſſen, vor allem der Gedanken der Soli-
darität, des treuen Zuſammenhaltens, Gedanken, die ſeit Jahr-

erade in der modernen Arbeiterbewegung ihre Pflege
tätte gefunden haben. (Sehr wahr! bei den Soz.) Auf keinen
all darf aber dabei verfallen werden in eine

öde Verhetzung gegen die fremden Nationen,
einen wilden Haß gegen unſere Feinde, wie er in dem Liſſauer-
ſchen Haßgeſang gegen England und in vielen anderen Kriegs
wWiglg gepredigt wird. Man führe den Kindern auch die
urchtbaren Nachtſeiten des Krieges vor, erzähle ihnen von
dem grauenhaften Elend in Oſtpreußen, Galizien, Polen, Bel
o und Nordfrankreich, man erfülle ſie mit tiefem Schmerz
üben

die Vernichtung ſo vielen jungen Lebens,
man flöße ihnen ein Grauen vor Zuſtänden und Ver
hältniſſen ein, die all dies Elend überhaupt möglich ge
macht haben! (Sehr gut! bei den Soz.) So manche VProfeſſoren
haben nicht bedacht, wie ſegensreich das Kulturleben der einzel-
nen Nationen ſich gegenſeitig befruchtet hat. Auch die Männer
der Kunſt, der Wiſſenſchaft und Technik werden wie die Ar-
beiter nach dem Kriege ihre internationalen Beziehungen wieder
aufſuchen müſſen. (Sehr wahr! bei den Soz.) Jch begrüße
daher mit großer Freude die Rede des Neuphilologen Heinrich
Morf-Berlin, der ohne ſeine vaterländiſche Geſinnung irgend-
wie zu verleugnen, gegen den Abbruch der internationalen Be
ziehungen geſprochen hat. Jch begrüße es, daß das Kaiſerlich
deutſche Inſtitut in Berlin auch ſeine im franzöſiſchen
Heere für ihr Vaterland gefallenen Mitglieder ehrt und daß bei
einer in Berlin veranſtalteten Gedenkfeier für die im Kampfe
gefallenen deutſchen Dichter auch ein gefallener franzöſi-
ſcher Dichter durch Vorleſung aus ſeinen Werken geehrt
wurde. Aus derſelben echt deutſchen Geſinnung heraus, der ge
rechten Wertung auch des Feindes, die aus dieſen Kundgebungen

ſpricht, möchte ich auch meinerſeits mitten im Toben der Waffen
nicht nur dem Genius unſeres deutſchen Volkes, ſondern auch
dem großen Kulturgenius, der heute mit uns im Kampfe ſtehen
den Völker meine n darbringen. Wir wollen immer
dar und alle Wege gute Deutſche ſein und uns von niemandem
an echt nationaler vaterländiſcher Geſinnung übertreffen
laſſen, zugleich aber wollen wir auch gerade auf dieſer natio-
nalen Grundlage gute Europäer und gute Weltbür-
ger ſein. Nicht national oder international, ſondern

national un d international,
ſagen wir. (Bravol bei den Soz.) Dies Doppelbekenntnis
anf der einen Seite zur nationalen deutſchen Kultur als dem
geſunden und ewig jungen Mutterboden unſeres Kulturlebens,
auf der andern Seite aber auch zur Menſchheitskultur als der
ſchönſten und herrlichſten Blüte am Kulturbaum der Menſchheit
wollte ich heute vor Jhnen ablegen als deutſcher Sozialdemo-
krat und als ſozialdemokratiſcher Deutſcher. (Beifall bei den
E5 3.)Kultusminiſter v. Trott zu Sol z: Jch will, wie der Vor
redner den Frieden halten und gehe deshalb auf ſeine Ausfüh-
rungen im einzelnen nicht ein. Manches von dem, was er ge
ſagt hat, war erwägenswert und zutreffend. Ueber andere
Punkte werden wir ſpäter wieder die Klingen kreuzen können.
Nach dem Kriege werden wir auch im Schuülbetrieb vieles neu
aufbauen. Der große Krieg mit ſeinen Erfahrungen wird ein
Licht ſein, das in alle Ecken unſerer Schulen hineinleuchten
wird. (Beifall.)

Der Kultusetat wird hewilligt, ebenſo debattelos der
Bauetat.

Donnerstag: Juſtizetat. Schluß 5 Uhr.

Aus der Provinz.
Der Regierungsbezirk Merſeburg in der Verluſtliſte 164.

2. Garde-Erſatzregiment: Wehrm. Hermann Föſch aus
Löbnitz gef. Gren. Rich. Thielemann aus Fichtenberg ſchw. verw.

Garde-Grenadierregiment 5: Füſ. Otto Edwin
Ernſt aus Bilzingsleben ſchw. verw.

Garde-Schützenbataillon: Gefr. Franz Bring ausVitzenburg l. verw.
Jnfanterieregiment 16: Kriegsfreiw. Emil Schicke aus

Leimbach l. verw.
Jnfanterieregiment 20 Kriegsfreiw. Waldemar Leh-

mann X aus Bergwitz gef. Kriegsfreiw. Paul Walter Schneider I
aus Bad Schmiedeberg gef.

Füſilierregiment 36 (Gefechte am 13., 14., 16. und 19. 2):
Feldw. Alfred Thiele aus Halle l. verw. Vizefeldw. Emil Göbel
aus Uftrungen l. verw. Unteroff. Karl Richter aus Halle ſchw.
verw. Unteroff. d. R. Paul Friedländer aus Potsdam gefallen.
Unteroff. d. R. Otto Thomas aus Eisleben l. verw. Wehrmann
Wilhelm Apolke aus Cammerau l. verw. Füſ. Rich. Günther II
aus Ochelmitz gef. Kriegsfreiw, Paul Kokott aus Eisleben gef.
Gefr. d. L. Karl Schmidt aus Elsnig l. verw. Kriegsfreiw. Paul
Reimann aus Halle l. verw. Füſ. Ludwig Zogloweck aus Lohna
l. verw. Füſ. Wilhelm Johne aus Hettſtedt l. verw. Füſ. Friedr.
Vesper aus Kittelsheim ſchw. verw. Reſ. Emil Hein aus Frey-
burg ſchw. verw. Kriegsfreiw. Thilo Haaſe aus Halle ſchw verw.
Reſ. Otto Thiemer aus w. w. verw. Erſ.-Reſ. Karl

aus Graſſau l. verw. We n Emil Dehnert aus
öttichan l. verw. Reſ. Martin Rohr aus Cupſal durch Unfall

verl. Füſ. Arthur Aßmann aus Altenburg l. verw.
Berichtigung früherer Angaben: Reſ. Georg Moſer

aus Eisleben bish. verw., geſt. im Feldlaz. 12 des IV. Armeekorps
5. 10. 14. Krigsfreiw. (nicht Füſ.) Otto Graul gef. Wehrmann
Otto Träger aus Halle bish. verm., gef.

Jnfanterieregiment 72 (Gefechte am 13., 17. u. 18. 2. 15): Erſ.
Reſ. Hermann Jacob aus Lichtenberg gef. Kriegsfreiw. Alfred
Schilling aus Puſchkau l. verw. Reſ. Robert Schneider aus
Kauchlitz abermals und zwar l. verw. Erſ.Reſ. Paul Kühn aus
Parchau ſchw. verw. Erſ.-Reſ. Reinhold Michaelis aus Puſch-
kuhnsdorf l. verw. Wehrm. Hermann Weber aus Biehla l. verw.
Kriegsfreiw. Franz Spitzer aus Schönberg gef.

Jnfanterieregiment 74: Gefr. Wilhelm Halle aus Eisleben
l. verw. Musk. Hermann Hohne aus Halle ſchw. verw. Kriegs
freiwilliger Otto Dorn aus Löbnitz verm. Reſ. Willi Krenzien
aus Halle ſchw. verw. Gefr. Otto Barth aus Liebenwerda gef.

Reſerve Jnfanterieregiment 224: Musk. Richard
Pfeiffer aus Bieſenroda gef. Kriegsfreiw. Wilhelm Hohmann aus
Wittenberg ſchw. verw.

Reſerve-Jnfanterieregiment 234: Kriegsfreiw. Gerhard
Huſſerl aus Halle ſchw. verw. Erſ. Reſ. Albert Hahn aus
Kölleda l. verw.

Reſerve-Jägerbataillon 21: Jäger Hermann Jäniſch
aus Eisleben gef. Jäg. Karl Abriſt aus Hohlſtedt l. verw. Jäg.
Wilhelm Lauenroth aus Löbejün ſchw. verw. Jäg. Albert Block
aus Wormsleben ſchw. verw. Jäg. Georg Krippner aus Halle
ſchw. verw. Jäg. Otto Hörig aus Bad Bibra l. verw.

Reſerve-Jägerbataillon 22: Jäg. Otto Schmidt aus
Spergau ſchw. verw.1. Pionkerbergillon 7: Gefr. Hermann Teucher aus Hett-
ſtedt l. verwv.

Pionierregiment 19: Gefr. d. R. Karl Füchſel aus Eis-
leben l. verw., b. d. Tr. x

3. Pionier-Erſatzbataillon 28: Erſ.-Reſ. Hugo Karl
Rauch aus Burgwenden verm. Erſ.Reſ. Auguſt Karl Lehmann
aus Eilenburg verm. Erf.-Reſ. Andreas Karl Gottlieb Dockhorn
aus Eisleben verm.

Der Elſter-Saale-Kanal.
Die Preußiſche Elſter-Saale-Kanalgeſellſchaft ſchreibt dem

Merſeburger Korreſpondentem:
Vor einigen Tagen ging von Dresden aus eine Notiz der

Leipziger Neueſten Nachrichten durch die Zeitungen, derzufolge
auf einen Antrag der beiden Kanalgeſellſchaften, die Kanal-
arbeiten als Kriegsnotſtandsarbeiten in Angriff zu nehmen,
ein ablehnender Beſcheid erteilt oder zu erwarten ſei. Vegründet
wurde dies im weſentlichen damit, daß eine Einigung über die
Linie zwiſchen den Intereſſenten noch nicht erzielt ſei und des-
halb eine ſolche Einigung auch während der rKiegszeit nicht zu
erwarten ſei. Es war ferner in der Notiz geſagt, daß aus
dieſem Grunde in den letzten Jabren trotz des Beſtehens zweier
Geſellſchaften die Vorarbeiten keinen Fortſchritt gemacht

hätten. sWoher die Jnformation zu dieſer Dresdner Notiz ſtammte,
iſt den beiden Kanalgeſellſchaften nicht bekannt. Da ſie aus
Dresden ſtammte, war es möglich, daß ſie von dem ſächſiſchen
Miniſterium herrührt. Dies kann jedoch kaum angenommenr
werden, da die Begründung eine Verkennung der tatſächlichen
Sacblage enthält, von der man nicht annehmen kann, daß ſie
im ſächſiſchen zuſtändigen Miniſterium beſteht. Wie in
Merſeburg bekannt und auch in der breiteren Oeffentlichkeit
wiederholt mitgeteilt und betont iſt, beſteht zurzeit bezüglich
der Linie des Elſter-Saale-Kanals, um den allein es ſich
handelt, völlige Uebereinſtimmung zwiſchen der
Stadt Leipzig und den in der Leipziger Kanalgeſellſchaft ver-
tretenen Intereſſenten einerſeits ſowie dem Kreiſe Merſeburg
und den in der preußiſchen Kanalgeſellſchaft vertretenen preu-
ßiſchen Jntereſſenten andererſeits. Der von beiden Geſellſchaf
ten als ihr gemeinſchaftlicher Vorſchlag vorgelegte Entwurf
hat im weſentlichen die Billigung der beteiligten Staats
behörden ſowohl in Preußen wie in Sachſen gefunden. Jrgend
welche Unſtimmigkeiten bezüglich der Linienführung ſind hier-
bei nicht zur Sprache gekommen. In Konſequenz deſſen beſteht
ſchon ſeit 1. April 1914, alſo ſeit faſt Jahresfriſt in Preußen
eine amtliche Stelle bei der Königlichen Regierung in Merſe-
burg, welche mit denjenigen Vorarbeiten beſchäftigt iſt, die der
Sagleregulierung dienen und damit mit dem Kanal in engem
Zuſammenhange ſtehen. Dieſe von einem Königlichen Regie

rungsbaumeiſter geleitete amtliche Stelle iſt das erſke ſich
aber auch ſehr weſentliche Ergebnis der Bemühungen der beiden
Kanalgeſellſchaften. Die von dieſer Bauſtelle zu leiſtenden Ar
beiben kommen für den Kanalbau nur dann in Frage, wenn
diejenige Linie zum Ausbau gelangen würde, welche ſchon ſeit
Jahren als die gemeinſchaftliche Linie aller J n
tereſſenten erſcheint. Aus dieſen Tatſachen, die zweifel
los beſtehen, ergibt ſich. daß die in den L. N. N. erſchienen
Notiz auf einer irrtümlichen tatſächlichen Grundlage beruht.

Merſeburg. Höchſtpreiſe für Mehl und Brot.
Der Kreisausſchuß hat für den Kreis Merſeburg folgende
Höchſtpreiſe für Mehl und Brot feſtgeſetzt: Für Brot beträgt
der Preis für 4 Pfund 68 Pf., für 6 Pfund 1 Mk. Roggenmehl
ab Mühle koſtet der Zentner 16 Mk., Weizenmehl ver Zentner
19 Mk.

Querfurt. Kaninchenmarder und Kaninchendiebe
waren wiederholt in Tätigkeit bei Aug. Briemann, Merſeburger
Straße 39. Jm Dezember 1914 wurden fünf Außenſtallungen für
Kaninchen erbrochen und die Kaninchen, ſechs an der Zahl und ein
Meerſchein herausgeholt, hingemartert und vor den Ställen liegen
gelaſſen. Jm Januar 1915 wurden wiederum vier Kaninchenſtälle
erbrochen und die Tiere, drei Stück, tot vor den Ställen liegend
aufgefunden. Jm Februar 1915 waren abermals drei Ställe er-
brochen und die Tiere herausgeholt und mitgenommen. Es ſind
dies drei Black and tan (ſchwarz und lohfarbig) und zwei Roſetten-
meerſchweine (dreifarbig). Die Tiere ſind, wie anzunehmen iſt,
verkauft oder werden noch zum Kauf angeboten. Wenn jemand
über die Tiere Auskunft geben kann, der Beſitzer hat darauf eine
hohe Belohnung ausgeſetzt, wolle er dies tun und der Polizei
Mitteilung machen.

Eisleben. Zum Brandungkück im Hauſe Klippe 25s
das bekanntlich zwei Kindern das Leben koſtete, wird noch mit-
geteilt, daß der 7 Jahre alte Bruder der beiden verſtorbenen
kleinen Mädchen weder mit Streichhölzern geſpielt noch die mit
Benzin begoſſene Schürze des einen Schweſterchen angezündet
hat. Das eine der verſtorbenen Kinder hatte am Ofen gekokelt.
Der Bruder hatte ſeine Schularbeiten in der angrenzenden
Kammer gemacht und war erſt auf das Jammern der Kinder
in die Wohnſtube, wo ſich das ſchwere Brandunglück ereignete,
gekommen.

Hettſtedt. Ruſſiſche Kriegsgefangene ſollen dem Ver
nehmen nach auf dem Kupfer- und Meſſingwerk zu Goties-
belohnung beſchäftigt werden. Wie die Hettſt. Zeitung hört, wird
deren Eintreffen in einigen Tagen erwartet.

Ein Bierkrieg wird auch hier ausgefochten werden, wenn
die Halberſtädter Brauereivereinigung die angekündigte Preis-
erhöhung um 2 Mk. pro Hekto nicht rückgängig macht. Die Wirte
weigern ſich, das teurere Bier auszuſchenken; ſie wollen die Bier-
trinker auffordern, Lagerbier zu meiden.

Ahlsdorf. Einbruch. Der Wohnung des zurzeit im Feldeſtehenden Lehrers T. ſtatteten Spitzbuben in der Nacht zum Mon-

tag einen Beſuch ab. Da in der Schule niemand weiter wohnt,
konnten die Langfinger ungeſtört ihre Arbeit verrichten. Alle
Schränke und Behältniſſe wurden gewaltſam erbrochen und durch
wühlt, zum Teil ihres Jnhaltes beraubt.

Sangerzauſen. Die Muſterung der unausgebildeten
Land der Geburtsjahrgänge 1884 bis 1880findet im hieſigen Kreiſe ſtatt: Montag, den 8. März 9 Uhr vor
mittags, im Hotel Lindenhof zu Kelbra für ſämtliche Mannſchaften
der genannten Jahrgänge aus den Muſterungsbezirken Kelbraund Etolberg: Dienstag, den 9. März, 9 Uhr vormittags, in der
Georgenbrauerei zu Sangerhauſen für ſämtliche Mannſ aften der
genannten Jahrgänge aus den Muſterungsbezirken Sangerhauſen
und Artern.

Delitzſch. Stadtverordnetenſitzung. Einer Pachtüber-
tragung zwiſchen den Landwirten Bettzieche und Bethge Kertit,
ſowie einer Pachtverlängerung für Herrn Bethge wird zugeſtimmt.
Der Jugendwehr wurden hierauf wieder 116,80 Mk. gegen die
Stimmen unſerer beiden Genoſſen aus ſtädtiſchen Mitteln über
wieſen. Ferner wurden die notwendigen Mittel, die zur Vertre
tung der Lehrkräfte an der Oberrealſchule erforderlich waren, ein
ſtimmig bewilligt. Eine Vorlage, die die Wiederherſtellung der
Promenaden am Siechenhauſe vorſah, wurde mit dem Bemerken
dem Magiſtrat zurückgegeben, daß verſucht werden ſolle, die beiden
davorliegenden Wieſen wieder eigentumsrechtlich zu erwerben.
79,80 Mk. wurden als Verſicherungsbeiträge zum Angeſtellten-
Verſicherungsgeſetz für die vertretungsweiſe beſchäftigte Lehrerin
Fräulein Reime nachbewilligt. Einem Wunſche der Regierung
zufolge, ſollen die im Walde an der Sprödaer Wieſe belegenen
unbenutzten Waldflächen in Größe von 2 bis 3 Morgen unent-
geltlich für die Dauer von 3 Jahren möglichſt für Kartoffelland
abgegeben werden. Außerdem ſoll kleineres, in nächſter Nähe der
Stadt gelegenes, unbenutztes Gelände an unbemittelte Leute koſten-
los zur Bepflanzung mit Kartoffeln oder Gemüſe abgegeben werden.
Architekt Poſer aus Leipzig hat für die Stadt einen Bebauungs-
plan zum Preiſe von 505,50 Mk. angefertigt. Da die Beſtellung
eines ſolchen Planes dem Vorſteher nicht bekannt iſt, wird be
ſchloſſen, die notwendige Einſicht in dieſe Sache zu nehmen und
dann erſt der Koſten Bewilligung näher zu treten. Bei dem
nun folgenden Punkte, der die Nachbewilligung von 2000 Mk.
für die Hochbauverwaltung forderte, kamen recht nette Sachen zur
Sprache. Es ließ die Vermutung zu, daß im Bauamt aus dem
Vollen gewirtſchaftet wird. So ſei ein Schlauch von 150 Meter
Länge gekauft worden, während nur 75 Meter gebraucht wurden;
den Reſt hatte man beiſeite gelegt, obwohl man ſpäter hier wie-
derum für eine andere Schule einen neuen Schlauch gekauft hat.
Eine Fahnenſtange mit vergoldeter Spitze für 100 Mk leiſtete
man ſich ebenfalls, obwohl eine für wenige Mark genügt hätte.
Spiegel wurden angeſchafft, obwohl noch welche da waren. Der
Vorſteher meinte, ein Bauamt beſtehe rechtlich überhaupt nicht.
Die Vorlage wurde vertagt, da der Dezernent nicht anweſend war.
Hierauf fand nichtöffentliche Sitzung ſtatt. ten

elgern. Die Eröffnung des Perſonenverkehrsu Strecke TorgauBelgern erfolgt dem Vernehmen nach am
15. März, nachdem alle Hinderniſſe als beſeitigt angeſehen werden
dürfen. Es wird auch bald Zeit!

Liebenwerda. Die Stadtverordneten beſchloſſen, weitere
1000 Mk. zur Unterſtützung von Kriegerfamilien bereitzuſtellen
und je 1000 Mk. zum Ankauf von Fleiſchdauerwaren und Kar-
toffeln auszuwerfen. Ferner wurde den Geſuchen um Ermäßigung
der Pachtſummen vom Schweizerhaus und vom Ratskeller mit
Rückſicht auf die Kriegslage entſprochen. Die Pacht wird bei
beiden in der Zeit vom 1. Januar bis 30. Juni um monatlich
25 Mk. herabgeſetzt.
a

Verantwortlich für. Politie, Ausland und Parteinachrichten Paul Hennig;Anterbaltungsbeilage, Gewerkſchaftliches und Vermiſchtes Wilh. Koenen; Tat

und Saalkreis und Aus der Provinz Otto Kilian; Anzeigen Witlh. Herzig;
Verlag: Volksblatt G. m. b. H. Druck: Halleſche Genoſſenſchafts Buchdruckerei e. G. m. b H., ſämtlich iu Halle. ich ſfenſchaf

—-väöü—Ein raſch und ſicher wirkendes Mittel gegen alle
rheumatiſchen und NervenSchmerzen.

Die geradezu überraſchenden Erfolge, die von einigen hervor
ragenden Aerzten mit Togal erzielt wurden, verſchafſten dieſem
Präparate in Kürze eine wohlverdiente allgemeine Anerkennung.
Togal iſt ein auf einem vollkommen neuen Grundſatze aufgebautesabſolut harmloſes deutſches Präparat. Mit unfehlbarer icherheit
wirkt es prompt bei veralteten Fällen von Neuralgie, Kopfſchmerzen,
BRheumatismus, Gicht, Jſchias, re nſchuß und Gliederſchmerzen
aller Art. Togal löſt die Harnſäure das verheerende Selbſt
giſt des menſchlichen re und erzielt dadurch ebenſo raſche
wie dauernde Erfolge. Die Wirkung tritt ſofort ein, die Schmerzenlaſſen nach und man wird von neuem Lebensmut beſeelt. Man
mache keine Experimente mit anderen Mitteln, andere Leute haben
dies zuvor getan, und alle nehmen ſie fetzt Togal. Es gibt nichts
beſſeres. Der billige Preis ermöglicht es fedem, ſich von der vor
züglichen Wirkung zu überzeugen. Es wird h daß eshilft und daß es ünſchädlich iſt. Togal Tabletten ſind in i
Apotheke erhältlich.
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„Zur guten Quelle“ in Löbejün:dekkentliche Versammlune

Tagesordnung
De Ernöhrungsfruge während des Krieges.

Referentin: Frau Liesbeith Sporling, vHalle.

Freie Ausſprache Freie Ansſprache.
Einem recht zohlreichen Benche bei dieſer für alle ſo wichtigen

TagesOrdunng, ſieht entgegen Der Erndernufer

4 Akt. a etz. schw. Zeit v. A. Preuß

Sonnabend den 6. März er.

abends Punkt 8 Ahr im „Volkspark“

Branchen- Verſammlung
der Former, Kernmacher u. Gießereiarbeiter.

Tagesordnung:
1. Die Verhältnisse in den Eisengiesserelen und

wie sind dieselben zu bessern.
2. Sonſtige Branchen Angelegenheiten.

Jeder Kollege muß in dieſer Verſammlung anweſend ſein.

Sonntag den 7. März er., nachmittags 3 Ahr
im „Bahnhofs Reſtaurant“ zu Ammendorf

Mitglieder Verſammlung
für die Ortſchaften Ammendorf, Beeſen, Rade-

well, Oſendorf und Umgegend.
Tagesordnung

1. Bericht des Bezirks Vertreters
2. Sonſtige Verbands Angelegenheiten.

Die Verbdandskollegen in den genannten Orten haben die
h Mann für Mann zu erſcheinen.

Die Verhandsteitung.Hcharbelter- „Verhand, Halle (6)

Sonnabend den 6. März, abends S Uhr im
Reſtaurationsſaale des Volksparks, Burgſtr. 27:

Mitglieder- Verſammlung

Tagesordnung
1. Der Krieg Englands gegen unſer Wirtſchaftsleben.

Referent: Kollege Ernst Bauer, Magdeburg.
2. Die letzten Vorgänge bei der Firma Ludw. Kathe u. Sohn.
3. Verbands Angelegenheiten und Verſchiedenes.

Die Kollegen werden erſucht, für ſtarken Beſuch der Verſamm-
lung Sorge zu tragen. Ebenſo bitten wir die Frauen unſerer Mit
T er um recht zahlreiche Beteiligung an dieſer Verſammlung.

Die Orts Verwaltung

Väter, Mütter, Frauen, Bräute,
schützt eure Lieben im Felde

gegen Ungeziefer des Körpers, mit

Dr. Henkel's Schutzmittel
(Feldpoſtbrief nur 35 Pfennige).

1000e Anerkennungen. BILIA Erfolg verbürgt.
Generalvertrieb iür den Bez.

Paul Flemming, Schwetſchkeſtr. 10, I.
ekſprecher 8141.

man vblreermelster von Cauchg
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4175hat die grösste Reinigungskroaft.

Einziges Spezial- Geſchäft am Plaue.
I. Hallesche Rinder Schlächterel.
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Punkt 11

(Lieder im Volkston)

Mitwirkende

Am Flügel:
Gustav Schütze Quartett, zig
Musikdir. G. Schütze, P. Nsobkel, L. Schwarsz,

Vortrags- rOrdnun
1. Drei Männerechörea) Walter von ger Vogelweide

d) Vogel, flieg weiter, bearb A. V. OtheuravenAbmarsen (Polnisches Volkalied) Heinriehs zZwei Ktreiebquariette:

a) 1. und 2. Satz (Allegro und Menuett)
37
9

a) MenuettVthmann S
b) Intermezzo

t

a. d. Op. 18 Nr. 5 L, F. Zedthoven S
d) Variationen a. d. Streiehbquartett Op. 76 J

(Kaiser-Quartett gonannt) J.3. Solo t. Sopran: Sehinuekarie a. Margarete, arten

4. Drei Männerchöre:
2) In stiller Nacht.

Wandersechaft 7 7 J e 17
Der Soldat

Brahms
Zöllner S
Silcher

8

Eintritt: Loge und Balkon 60 Pfq., Saal 45 Pfq.,

5396

III

Mitglied des D. A.-S.-B. Leitung Kapollmeiator Hugo Engelmann.

den 7. März 1915, vormittags
Uhr im Walhalla Theater

Grosser Frilh- Konzert
zum Besten unserer im Felde stehenden Krieger.

Opernsàngerin Fräulein Martha Nimtz, Halle.
Fräulein Lorenz, Halle a. d. S.

5. Zwei

Drei MAünnerchöre:a) Horech was kommt
b) Es steht eine Lind',
o) Der sakrische Bass
Dei Soli für Sopran
8 Rautondeleins Lied

Die Sonne scheint nicht mehr Joh. Brahmsz Morgenhy mne
8. Zwei Münnerehöre:

Fenstergang (Rh. Volksliod) bearbd. Neumann
Der steiarische Wullaza

EEEEEEEEEEEEEEEIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIE IIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIII
Der Flügel wird gütiget von der Firma B. Döll, Halle a. d. S., zur VerfügungKindern unter 10 Jahren ist der Zutritt nicht gestattet. Rauoeben vöflicbet verbeten.

II. Rang 30 Pfu. Garderobe 10 Pfu.Kiniass 10* ühr. (Aiitär auf allen Plätzen ie aalno) Elnlass 10 Uhr.

Programme sind in allen Filialen des Allgemeinen Konsumvereins, in den bekannten
Zigarrengeschäften, im Volkspark, Gasthof 8 Könige, Volkebuchhandlung und an der

Kasse im Walballa- Theater zu haben.

Herren
E. Mäller.

h

e a v

Paul Stoyeo

Georg Henseohel

Pommer

gestellt.

Restaurants „Mars la Tour““
ergebenst einladen.

Tages-Ordnung.
Geschàäftaberieht.
Bericht über die Beteiligung
des Vereins an der Kreusz-
Pfennig-Sammlung.

8. Kassenbericht.
4. Revisionsbericht.

r

Mitglieder.

I

Iſt 3 7
99 SGroße Aerger 7
Telephone: 1274 und 127vrehe ſir öteiing and sonnndend:

Grüne Heringe mittelgroß 17 9
Kahbelſau ohne Kopf K 324 Leelach: ohne Kopf 29,

Karvonaden 30 Goldharsch ohne Kopf g 334chellfisch ohne Kopf, R 45 l Leeforelle z

Ferner friſch eingetroffen
Kiſte (22-24) 99 9

Ostseesprotten Kiſte 78 und 58 9
ſeile saure Sardinen e 38 010

das 8 Faß nur 160
Bratschellfische mariniert 2 Stück 15 9
5408 die 16 S Doſe mit ca. 55 Stück 290

EReohte Kieler

Möbelfuhren mee erArbeite martkt
5405] Gust. Weinholz, Harz48. T. 5138.

Junger kräftiger
Drahtflechter Wohnungs Anzeigen

ſorort gesueht für Maſchine t
elektriſchem Betrieb.tüllers Wwe. Sohn ung

Friedrichſtraße 26

ördentſ. Müſſer
ehnnng: 4 e .184 M..

vermieten arl Fuchsar. Wiihelmſtr. 11. beeren

BPntlastung.

6. Wahl dreier Vorstands-

ordentliche Witgüüeder- Versammlung

ßpdet Montag den 8. März d. J., abends 8, Uhr im Saale dee
statt. wozu wir unsere Mitgheder

7 Wahl der Revisoren.
8. Verschiedenese,

Der Vorstand.

Eintritt gegen Vorzeigung der Mitglieds Karte.

lie deutzcde Sgrlaldemetranie

nd der Volte
Eine politiſche Studie von

Dr. Paul Lenseh.
Preis 40 Pf.
Dle Internatlonalität

und der Krieg
Von Karl KautzKy-.

Preis 20 Pf.
Die zuriallztigcnen kErnngen

haften la ienrueſt
Uugo men Rechtsanw.
Preis 15 Pf. Porto 5 Pf.
Das deutsche Volk

im Krieg
Von Reichstagsabg. W. Kell.

Preis 15 Pf.
Zu beziehen durch die

Volksbuchhandlung,
Halle (S.), Harz 42144.

Porto 6 Pf.

Porto 65 Pf.

Porto 6 Pf.

Die Sunſerer braven Fe
Ein nach Wie s
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Stadt Thegter Hut

Direktion: erh. c Rieharagreiee de dere c Manz

abends 7 Uhr:
168. Vorn. im Abonn. 4. Viertel

Alessandro Stradella,
Romantiſche Oper in 3 Akvon Friedrich von Flotoween

Hierauf:

Cavalleria rusticana
Oper in einem Aufzuge
g ß von Pietro Mascagni,

aſſenöffnung 7, Anfang 7Ende 10 be z Uhr,

Sonnabend den 6. März
abends 7 Uhr:

169. Vorſt. i. Abonn. 1. Viertel
Novität!v um 5. Male Novitätt

Mit ne Ausſt tn
Sehoranonen s n

Extrahblätter.
e Bilder aus ernſter Zeitvon Bernauer-Schanzer u. Gordon,

Muſik von Walter Kollo
und Willy Bredſchneider.

Abonnements (5 Karten) zu be
h Verwendung, auch Sonn
a nd an der Kaſſe zu haben,

zugoder c lätze 12.5037 Bartt ett 10 d Parterte
Rang VorderreidenD. Sieſe Karten ſind unper

ſönlich und gäFertragpar. Sie
ſind an der Kaſſe C Bezahiung der ſtädtiſchen Steuer und
der Garderobe ſowie bei Operdes Opernzuſchlags umzutauſchen.

Thalig Theater
Sonntag, den u ars abends

Gastspiel S o retten
pernounals vom S ithenter
bei volkstümlichen Preiſen:

„Polenhblut.,“
re der de h 0.80,
Teahetidorarien an der Kaſſe des

Stadttheaters und in den be
kannten Zigarren-Geſchäften.

de

Rrogeheun, Armbüänder,
Ringe ete. sind die besten

Konfirmations
Aparteste Ausw. lNeuheiten Sie beim

Goldschmied

über
Brummer

Gegen die Auertreibet

Von Wolſgang Heine,
Mitglied des Reichstages.

Agitations Ausgabe.
Preis 20 Pa. (Porto 5 Pfg.)

II aalenolraft
Von Konrad Haeniſch.

Preis 25 Pfg. (Porto 5 Vſa.)
Zu beziehen durch die

Volks Buchhandlung,
Halle (S.), Harz 4244.

Vorlagen
cken und

Preis 60 Pfg.
Zu beziehen durch die

63 ch Kleider,

a S Volkshuennanchung, u kale,

Harz 42-44.
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J Die Lehrersbraut.
Erzählung von Melchior Meyr.

Das Herz des Mädchens drehte ſich im Buſen um vor Wonne;
aber noch wagte ſie nicht, das ihr vom Himmel gefallene allzu
große Glück anzunehmen, und ſie rief: „Wiel! mich, die ſo
gegen dich gehandelt hat mich willſt du zum Weib?“
„Still!“ entgegnete Hans mit einer Bewegung und vergeſſen,
und nun tu' dir nicht ſelber unrecht. Jch kenne kein Mädchen
in der ganzen Welt, die ich für beſſer und für rechtſchaffener
halte, und die ich höher ſchätze als dich.“ Nach dieſer Ehren-
erklärung, welche die Liebeserklärung diesmal ergänzte und
ſanktionierte, ſah Chriſtine mit dem rührendſten Blick der
Liebe und des Dankes auf ikn. „Ja.“ rief ſie mit Tränen in
den Augen, „du biſt eben immer der beſte der Menſchen! Wie
viel hab' ich erfahren, wieviel hab' ich leiden müſſen, um das
einzuſehen.“ Und während die Tränen über ihre Wangen
rollten, vergaß ſie alles und fiel im Drang ihres Herzens dem
Guten und Treuen um den Hals, und küßte ihn und weinte an
ſeinem Geſicht.

Sie hatten Glück, die Glücklichen. Kein Weſen ſah dieſen
Vorgang, der am hellen Tage unter freiem e auf dem
Dorfe höchſt ungewöhnlich iſt, ein einziges Paar Schwalben
ausgenommen, die auf dem Stadeldache ſaßen und, die Flügel
ſtreckkend, neugierig herunterzulugen ſchienen.

Aber nicht lange mehr ſollten ſie ungeſtört bleiben. Jndem
der Erſchütterung auf beiden Geſichtern innige Heiterkeit folgte
und das Mädchen ihre Tränen mit der Sonntagsſchürze trork
nete, vernahmen ſie von der Gartentür her plötzlich den Ruf:
„Aber was Kreuzblitz iſt denn das?“ Sie ſahen Hin: in höchſt
eigener Perſon und in voller Autorität des Richters kam der
volzbauer auf ſie zu. „So?“ rief er zu Chriſtine, „die Bäuerin
wartet auf dich und du unterhältſt dich mit einem wer iſt
der Burſch da?“ Hans trat mit feſtem Schritt vor den Ge-
fürchteten hin und ſagte: „Mein Nam' iſt Hans Burger.“
Der Bauer betrachtete ihn und rief, ſich erinnernd: „Ah ſo, du
biſt der!“ „Ja,“ ſagte Hans, „und die Chriſtine hier iſt mein
väschen und ſeit einigen Minuten meine Hochzeiterin.“

Der Holzbauer ſtand überraſcht und ſah ihn groß an. Er
war zu geſcheit, um nicht einzuſehen, daß ſeine Autorität jetzt
ein Ende hatte; ſo ſchnell indes konnte er das nicht einräumen.
Das Donnerwetter,“ polterte er mit einer eigenen Miſchung
von wirklichem Unwillen und geſpieltem Zorn, „was iſt denn
aber das für eine Art? Du kommſt ſo mir nichts dir nichts her
zu mir und heirateft mir meine Magd weg? Da ſoll doch gleich“

Hans, von dieſem Spaß des Holzbauern ergötzt, entgegnete:
„Ja. da kann ich nicht helfen, das Heiraten geht allem vor.“
„Hol's der Teufel!“ brumnmtte der Bauer. „Die böſen Weibs-
bilder laufen einem weg, und hat man' eine, die ein wenig
ordentlich wäre, dann kommt ſo ein verfluchter Kerl und nimmt
ſie ſich zum Weibl! Nun,“ ſetzte er mit einem ſatiriſchen Blick
hinzu, „und willſt's alſo wirklich riskieren? mit der Feinen?“

„Ja, Holzbauer,“ verſetzte her mit der Laune des Glück
lichen. „Nachdem ſie ein halbes Jahr bei Euch gedient hat,
mein' ich, kann ich s riskieren.“ Der Bauer, der heute einen
Sonntagshumor hatte und von Natur Spaß verſtand, lachte
„Ja, ja,“ ſagte er dann, „haſt auch recht jetzt kannſt du's.
Ich hab' ſie dir gezogen und du kannſt dich bei mir bedanken.“

Indem er ſeine Zornanfälle auf dieſe Art ſich als Tugend
anrechnete, konnten die beiden Liebenden nur mit Mühe den
Ausdruck ihres Vergnügens zurückhalten. Hans nahm ſich in
deſſen zuſammen und ſagte: „Jch dank' Euch auch, Holzbauer,
von Herzen.“ „Und ich desgleichen,“ ſetzte Chriſtine hinzu;
„bei Euch hab' ich grade gelernt, was mir fehlte, und ohne Euch
wär' ich meiner Lebtaç nicht glücklich geworden.“

Der Holzbauer, wie alle Großen, war darum, weil er Schmei
chelworte als etwas ihm Zukommendes betrachtete, für ihre
Süßigkeit keineswegs unempfindlich. „Freut mich,“ erwiderte
er, „das ihr das einſeht.“ Und in dem Gefühl ſeiner unleug-
baren Güte ſetzte er hinzu: „Da ſagt man immer, ich ſei bös
und ſchimpfe die Leute. prntsee Ochſen, alberne Weibs-
kilder ſind's, die ſo was ſagen. Jch ſchimpfen! Einfältiges
Lumpenvack, verfluchtes! Jch verlang', was recht iſt, und
wenn etwas Dummes geſchicht, laß' ich's nicht durchgehen; und
ſo muß man's auch machen, ſonſt wird nie etwas aus den
Leuten. Da hat man nun das Beiſpiel! Und s freut mich
doch, daß ihr das einſeht, und daß man auch einmal ſeinen
Dank bekommt in der Welt,“ Im vollen Genuüſſe des Selbſt
gefühls hielt er ein bißchen inne, ließ ſeinen Blick auf dem
Mädchen ruhen und ſagte dann zu Hans: „Noch ein Jährle.
wenn ich ſie hätt' dann ſollteſt du ſehen!“ „Nein, nein,“
verſetzte Hans lachend „man znuß. nicht zuviel verlangen Von
jetzt an will ich ſie ſchon ſelber ziehen.“ Der Bauer ſah ihn
an, wie etwa ein Kaiſer einen jungen Grafen anſieht, der ſirh
auch fühlen zu können glaubt. Durch ſeinen guten Leumund,
der auch zu ihm gedrungen wär, ſchon für ihn eingenommen,
fühlte er ſich von ſeinem Weſen angeſprochen und ſagte daher
mit der Miene huldvoller Approbation: „Nüun, die Poſtur haſt
du dazu.“ Hans bemerkte: „Vorderhand. nämlich bis wir
uns zuſammengeben laſſen, bleibt die Chriſtine ohnehin noch
bei Euch, wenn Jhr nichts dagegen W Heute freilich möcht,
ich bitten, daß Jhr ſie mit mir zu ihrer Mutter fahren laſſet.

„Alles was recht iſt,“ verſetzte der Bauer mit Würde. Und
mit der Freundlichkeit, deren ſein Geſicht überhaupt fähig war,
fügte er hinzu: „Seid vergnügt miteinander und macht bald
vochzeit, und ladet mich auch darauf. Jch komm, ich verſprech's
euch, und wär s nur, um die dummen Weiber zu ärgern. Dann
ſollen ſie mir nochmal ſagen, keine Magd könnt's aushalten bei
mir und jede käm' in Unfrieden von mir wegl Aber Sapper-
ment!“ rief er, ſich plötzlich unterbrecbend, „jetzt müſſen wir in
die Küche!l“ Und zu Cbriſtine gewandt, ſetzte er hinzu: „Klaub
des Zeug da zuſammen und ſchneid' noch ein wenig ab. Jchwill indes zur Bäuerin gehen und dich entſchuldigen; denn die

könnt' am End' nicht ſo Spaß verſtehen wie ich!“ Und in einer
Laune, wie man ihn ſeit langer Zeit nicht geſehen. ſchritt er hinweg.

Als das Mädchen zur Bäuerin kam, erhielt ſie für die Schelt
ſie ſonſt zu erwarten hatte, einen freundlichen Glück-

unſch.
Eine halbe Stunde ſpäter trat unſer Paar in die Stube der
el die natürlich augentiiclich wußte woran ſerar Sgr.
ſtine rief: „Jhr habt nicht Wort gehalten Jhr habt mich ver
raten „Sei ſtill, du dummes Ding,“ entgegnete die Baſe.
„Vo wärt ihr denn jetzt, wenn ich des Maul nicht aufgetan
dätt.?“ „Jhr habt recht gehabt,“ erwiderte die Glückliche und
drückte iht die Hand. Hans ſah die Baſe heiter an und ſagte
dankbar: „Mir habt Jhr Wort gehalten.“ Die Hubel verſetzte
würdig: „Wo ich reden muß, da red ich, und wo das Schweigen
notwendig iſt, da kann ich auch ſchweigen.“

Nicht lange, ſo rollte das Wägelchen mit dem Paare der
eimat zu.Jm Säounge der Freude gebärdet ſich der natürliche Menſch

friſch und luſtig. Jns Dorf einlenkend, knallte unſer zum
dochzeiter gediehene Freund, daß es eine Art hatte, und ließ
das wohlgefütterte Roß traben, daß die Leute ihnen nur nach
ehen und ein paar am Wege ſtehende Freunde nur die ein
fachſten Laute des Staunens ausrufen konnten. Der Gute
eilte der Mutter zu, die trotz alledem und alledem nun auch
wieder eine Freude haben ſollte.
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Als er am Fenſter des Hauſes vorbeifuhr, erkannte die Glau
ning nur ihn, der Kopf der Chriſtine war verdeckt. Der Wagen
rollte in den Hof. „Da haben wir's!“ rief die Witwe, ins Herz
getroffen; „nun bringt er ſie mir gar ins Haus.“ Allein es
galt ihre Ehre, ſie drückte die Betrübnis ins Jnnerſte ihres
Herzens zurück und hatte eine würdig freundliche Miene zu
ſtande gebracht, als fie zur Begrüßung heraustrat. „Da iſt
nun die Hochzeiterin,“ rief Hans, das heißt, wenn Jhr nichts
dagegen habt!“ Die Mutter, Chriſtine erkennend, ſtieß einen
Schrei aus und fing das vom Wagen ſteigende Kind in ihren
Armen auf. „Gott ſei Dank!“ rief ſie, und Tränen der Freude
ſtürzten aus ihren Augen.

Bei dem beſten Kaffee, den man jemals in dieſem Hauſe
trank, wurde die Mutter in das Geheimnis der letzten Vor
gänge eingeweiht. Wenn ein moraliſch-äſthetiſcher Knauſer
vielleicht denken ſollte, die Witwe hätte das Glück, ſolche Kinder
zu beſitzen, doch eigentlich nicht verdient, ſo beſchämen wir ihn
mit der Tatſache, daß ſie bei Erwähnung der abſchlägigen Ant
wort, die Chriſtinc dem reichen Bauernſohn gegeben, nur ein
Augenblickchen eine kurioſe Empfindung hatte, ſich aber durch
aus nichts anſehen ließ und aufrichtigſt ihren Dank gegen Gott
wiederholte für den glücklichen Ausgang, und den Kindern ge
rührt ihren Segen gab. (Schluß folgt.)
Mt den jungen Mannſchaften zur Front.

Ein junger Halliſcher Parteigenoſſe, der nach
einigen Monaten Ausbildung kürzlich mit nach Frankreich aus
rückte, ſchreibt in anſchaulicher Weiſe über das rauhe Krieger
leben folgendes:
Die erſten Wochen des Feldzuges wären nun vorüber Trau-

riges habe ich genug geſehen, und es iſt kein Wunder, wenn
weichherzigen Menſchen die Tränen überfließen. Als ich die
letzte Karte ſchrieb, erhielten wir den Befehl, nach einem
Schützengraben abzurücken, welcher ſich in einer weit vorge-
ſchobenen Stellung befand. Wir marſchierten Sonntag abend
um 12 Uhr ab. Schon die Vorbereitungen zeigten uns neuen
Leuten an, daß wir ſchwere Tage zu erwarten hätten. Zu
erſt ging es ſtundenlang auf leidlichen Straßen dem Feinde
entgegen. Jmmer näher ertönte der Donner der Kanonen und
das Knattern der Gewehre. Ich glaube, es war von uns Neu-
lingen kein einziger, der nicht das Zittern in die Knochen
bekam. Schließlich bogen wir von der Straße ab, nachdem wir
noch durch einige vollſtändig zerſchoſſene und zerſtörte Dörfer
gekommen waren. Nun ging es quer durch Wald und Berg-
land. Die erſten Soldatengräber weckten in uns eigene Ge
danken, eine Stimmung, die ſich noch ſteigerte, als die erſten
Kugeln uns um die Ohren ſauſten. Jn ſtockdunkler Nacht ging
es bergauf, bergab auf wilden Pfaden. Die Laufgräben, welche
als Zugang zu den Schittzengräben benutzt werden, waren durch
das andauernde Regenwetter vollſtändig verſchlammt und un
poſſierbar geworden. Ganz ungedeckt mußten wir dem Feind
entgegengehen. Oft paſſierte es, daß einer in dem Schlamm
ausglitt und in den Graben fiel. Er mußte dann erſt wieder
herausgezogen werden. Es war etwa 5 Uhr früh, als wir in
dem für uns beſtimmten Schützengraben anlangten. Die Kame-
raden, welche wir hier ablöſen mußten, waren überglücklich, daß
ſie aus dem Winkel herauskamen. d
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Der Graben iſt durch
das ſchlechte Wetter, welches hier herrſcht, vollſtändig aufgeweicht
und verſchlammt, und es kommt nicht ſelten vor, daß der
Schlamm zu den Stiefelſchäften hineinläuft. Jedenfalls aber
hat man ſtets die Stiefel voll Waſſer J
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4 A. A.Aeußerſte Vorſicht iſt nötig, denn wir ſtehen
nur 100 Meter vom Feinde entfernt und werden fortwährend
heftig beſchoſſen. Am Tage wird etwas abgewechſelt, da muß
die Hälfte arbeiten, d. h. den Schützengraben imſtand halten,
ſonſt verſinken wir ganz im Schmutz. Die direkten Schanz-
arbeiten können nur des Nachts ausgeführt werden dabei wer
den wir aber meiſtens durch Artillerie und Infanterie heftig
beſchoſſen und auch die Minen tun ihre Schuldigkeit. Die
Minen ſind Exploſionskörper, welche vom gegneriſchen
Schützengraben nach unſeren Stellungen geſchleudert werden,
und die an der Stelle, wo ſie niederfallen, alles kurz und klein
reißen. Wir befinden uns in unſerem Schützengraben in vor
geſchobener Stellung und ſind an drei Seiten dem Artillerie-
und Jnfanteriefeuer ausgeſetzt.

Eſſen bekommen wir in den 24
Stunden nicht, nur nachts wird auf Schleichwegen für jeden
Mann Liter Kaffee zugetragen. An Eſſen denkt man auch
nicht viel, denn bei dem Höllenlärm ſind die Nerven ſo ange-
ſpannt, daß man alles andere vergißt. Abends s Uhr
wird dann abgelöſt, eine andere Kompagnie kommt lautlos an
geſchlichen, tritt an unſere Stelle, und ebenſo ruhig ſchleichen
wir zurück nach dem Reſervelager. Jedes, auch das kleinſte Ge-
räuſch hat zur Folge, daß ſofort ein heftiges Feuer auf unſere
Stellungen eröffnet wird, was ſelbſtverſtändlich Verluſte zur
Folge hat.

Das Reſervelager liegt etwa Stunde vom Schützengraben,
hinter einer Anböhe etwas vor dem feindlichen Feuer geſchützt.
Wenn man am Lager angelangt iſt. ſieht man die „Erfolge“
des Tages. Hinter einer Höhe liegen einige ſtarre Körper, mit
einer Zeltbahn zugedeckt. Daneben ſtehen zwei Mann mit
Spaten, um ihr trauriges Werk zu beginnen der Erde wieder
einige junge verblühte Menſchenleben zurückzugeben. Ohne
Formalitäten, nur mit Hemd und Unterhoſe bekleidet, werden
die Kameraden beerdigt. Was am Tage fällt, liegt nachts ſchon
in der kühlen Erde.

Jm Reſervelager wird nach unſerer Ankunft ſofort das Eſſen
empfangen und dann geht es in unſere Erdhöhlen zum Schlafen.
Von oben tropft das Waſſer, unter uns feuchtes Stroh und
Schlamm; ſo iſt bei dem jetzigen Wetter unſere Schlafhöble be-
ſchaffen. Aber die Müdigkeit überwindet alles. Die Kanonen
donnern, die Kugeln pfeifen und ſauſen, noch einmal denkt man
an die ferne Heimat und die Lieben daheim, dann liegt man
bald im tiefen Schlafe. Natürlich feldmarſchmäßig ausgerüſtet,
nur der Torniſter iſt abgehängt. Jeden Augenblick kann der
Feind einen Angriff verſuchen, und wir müſſen dann zur Ver
ſtärkung einrücken. Abends wird wieder der Schützengraben
bezogen, und ſo geht es einen Tag um den andern, bis die
Stellung des Gegners ſturmreif iſt, um ihm mit dem Bajonett
auf den Leib rücken zu können. Wir ſind jetzt aus der Front
zurückgezogen und haben einige Tage Ruhe. Jn einem Dorfe,
das faſt vollſtändig zerſtört und von den Einwohnern verlaſſen
iſt, ſind wir zum Teil in einer Kirche, zum Teil in zerſchoſſenen
Häuſern untergebracht und haben eine neue Schlacht be-
onnen, die zwar nicht ſo gefährlich iſt wie draußen in derFront aber trotzdem ſchonungs und erbarmungslos geführt

werden muß der Kampf gegen die Läuſe
Das wären in kurzen Zügen meine Erlebniſſe, Trauriges

habe ich ſchon geſehen und gehört, Dinge, die man ſchlecht be
ſchreiben kann, und wenn man es könnte, die kaum geglaubt

würden. Glücklich kann ſich das Land ſchätzen, das
den Krieg nicht in ſeinen Grenzen ſieht, denn
Kindeskinder werden noch von den Schrecken zu erzählen wiſſen.

Gewiß, wir ſind keine Barbaren, aber der Selbſterhal-
tungstrieb bringt es mit ſich, daß jeder das nimmt, was er not
wendig braucht. Häuſer müſſen dem Erdboden gleichgemacht
werden, um dem Gegner das Ziel zu nehmen. Und wenn die
Kämpfenden die Geonend verlaſſen haben, dann zeugen Schutt
und Aſche von Menſchenglück und Menſchenleid. Ein grauſam
Handwerk iſt der Krieg.

Kleines Feuilleton.
Krieg und Alkohol.

Ein Parteigenoſſe ſchreibt aus dem Weſten: DerStellungskampf an unſerer Weſtfront bringt es mit ſich. daß
Truppen ſchon ſeit Monaten an der gleichen Stelle feſtliegen
und daß hierdurch eine gewiſſe Eintönigkeit der Lebensweiſe
entſteht, die der Einzelne je nach ſeiner Veranlagung durch
irgendeine Tätigkeit zu überwinden ſucht. Die einen leſen
Bücher, andere betreiben das Rauchen oder Kartenſpiel mit
Leidenſchaft oder meiſtens beides zugleich, und wer früher von
Meine Tante und deine Tante“ oder „17 und 4“ keine Ahnung
hatte. wird hier ſchnell in die Geheimniſſe des Glücksſpiels ein

eweiht, ohne daß er fürchten müßte, von ein paar Kriminal
amten mitten im ſchönſten Spiel überraſcht zu werden. Mag

auch das Glücksſpielt nicht ganz unbedenklich ſein, ſein Schaden
ſteht doch in keinem Verhältnis zu dem des Alkohol-
gen uſſes, der ſich hier überraſchend ſtark einge
bürgert hat.

Wir wollen nicht von den Gewohnheitstrinkern reden, die
hier nur ihre berufliche Tätigkeit aus der Heimat fortſetzen
und denen kein Weg zu weit und kein Preis zu hoch iſt, den ſie
für eine Flaſche ihres ſo heiß geliebten x zahlen. Jhr
Körper iſt meiſtens ſchon ſo ruiniert, daß es auf einen Liter
Branntwein mehr oder weniger doch nicht mehr ankommt, ganz
abgeſehen davon, daß alle Vorſtellungen über die Unzweck
mäßigkeit des Alkoholgenuſſes ihre Wirkung verfehlen. „Die
Hauptſache iſt, daß ich es mir leiſten kann,“ iſt meiſtens die
Antwort, die man erhält. Die arme Frau, die ſich zu Dre
oft mit einem halben Drtzend Kindern mit Kriegsfürſorge
und Armenunterſtützung durckſchlagen muß, denkt wahrſchein
lich anders über die Sache.

Es gibt aber eine große Anzahl ſolcher Leute, die früher keine
Trinker waren, die ſich aber das ſtarke Trinken hier angetvö
haben. Wer den Schreiber dieſer Zeilen kennt, wird ihm ſicher
keinerlei Verbindung mit dem Blauen Kreuz oder einem ſon
ſtigen Enthaltſamkeitsverein nachſagen können, aber er muß
aus ſeiner praktiſchen Erfahrung im Felde heraus jenen
Leuten Recht geben, die die vollſtändige Wertloſigkeit,
ja große Schädlichkeit des Alkohohls im Kriege
betonen Der Alkohol Fwr gegen die Kälte nicht den ge-
ringſten Schutz, er peitſcht nur für einen Augenblick die Nerven
auf, um dann um ſo mehr ſchlaff und fröſtelnd zu machen;
das wurde auch ſchon von anderer Seite betont. Aber noch ni
geniigend wurde auf die ernſten Gefahren hingewieſen, die
aus dem dauernden Alkoholgenuß entſtehen.

Abgeſehen von der geringeren militäriſchen Leiſtungsfähig-
keit, bewirkt der Alkohol ohne Zweifel eine Schädigung des
Nervenſyſtems, das durch den Krieg ſchon wahrlich genug mit-
genommen wird. Er erzieht aber auch Gewohnheits-
trinker, die ſpäter eine große Gefahr für die Familie und
die Allgemeinheit bilden. Die Trinker ſind aber auch eine Ge
fahr für die eigenen Kameraden, wenn irgendeiner, der gerade
etwas im Tran“ iſt oder roch einen Brummſchädel vom vorher-
gehenden Tage hat, an verontwortungsvollem Poſten ſteht.

Mancher Soldat iſt hierdurch ſchon vor das Kriegsgericht ge
kommen. Die Geſetze der Diſziplin ſind im Kriege beſonders
ſtreng und müſſen es ſein. Der tätliche Angriff auf einen Vor
geſetzten wird mit dem Tode, Beleidigungen mit Gefängnis be
ſtraft. Und wie leicht läßt ſich ein Menſch mit ſonſt einwand
freiem Verhalten, wenn er „einen Kleinen ig hat, zu einer
Beleidigung hinreißen, die er in nüchternem Zuſtande nicht ge
tan hätte. Es gibt Fälle, in denen ein einziges belei-
digendes Wort zehn Jahre Gefängnis eingetragen hat.
Ein ſolcher Mann iſt dann für ſein ganzes Leben ruiniert.

An das hier Geſagte denkt alle zu Hauſe, die ihr Liebes
r verſchickt! Jhr meint es gewiß gut, aber ſchickt keinen

lköhol an die Front, ihr macht euch ſonſt, ohne das ihr es
wollt, zum Mitſchuldigen eines großen u Schickt lieber
Eßwaren, an denen wir wirklich etwas haben, die Schnaps-
Bier und Weinfabrikanten, die ſeither in Deutſchland jährlich
r 4 Milliarden Mark umſetzten, werden trotzdem nicht ver

ungern.

Die holländiſchen Mohammedaner und der Krieg.
Aus den holländiſchen Kolonien wird uns d er

Bekanntlich lebt in Holländiſch-Oſtindien eine Bevölkerung von
rund 25 Millionen Mohammedanern, und zwar ſolche ſehr
fanatiſcher Art. Alljährlich ziehen Hunderttauſende nach Mekka
zum Grabe des Propheten und kehren fanatiſcher wie je zurück.
Seit einigen Jahren iſt eine rege Agitation unter dieſen Leuten

unter Führung von Miſchlingen entſtanden. Sie gründe-
ten einen großen Verband, hauptſächlich von Eingeborenen, der
in wenigen Monaten viele Tauſende von Mitgliedern warb und
Sarekat Jſlam genannt wurde. Dieſer Verband ſtrebt die
Emanzipation der eingeſeſſenen Bevölkerung und gewiſſe poli
tiſche und ökonomiſche Rechte an. Dazu kommt, daß ſeit einigen
Jahren unter dem Einfluß der Revolution in China und in
folge des ruſſiſch- japaniſchen Krieges auch die ſehr zahlreichen
Thineſen und Javaner mehr Rechte zu erlangen verſuchen.
Heute offenbaren ſich neue Strömungen, welche ſich direkt auf
den jetzigen Krieg bezieben. So bringt z. B. eins der indiſchen
Tageblätter den Bericht, daß in Adverabja, eine der größten
Städte der Jnſel Java, eine Verſammlung von Malaien und
Arabern ſtattgefunden hat unter Führung eines gewiſſen Tjo
kroaminto, Redakteur des Blattes Oeſtoeſen Hindia. Jn dieſer
Verſammlung wurde eine Kommiſſion gewählt zur Unter
ſtützung des Kampfes der Türken gegen die „Chriſten

Die Blätter des Sarckat Jſlam, wie z. B. Oeſtoeſan Hindiag,
ſind meiſtenteils ſtark pro-deutſch, weil ſie pro-türkiſch ſind.
Das genannte Blatt bringt die deutſchen Kriegstelegramme
immer an erſter Stelle und kommentiert Nach
richten in abfälliger Weiſe. Auch die Leitartikel des Blattes
laſſen keinen Zweifel an der deutſchen Geſinnung dieſer Partei.
Die Jflamiſten auf den holſändiſchen Jnſeln begreifen denn
auch gar nicht die Haltung der mohammedaniſchen Fürſten,
welche englandtreu bleiben.

Der Sarekot Jſlam hat ferner ein Blatt in Semarang (Jnſel
Java), das Sinor Djawa heißt. Jn einer der letzten Nummern
ſt ein großes Gedicht veröffentlicht, das ſich gegen land
und England richtet und worin Alagh gebeten wird, den Türken
zu helfen. Der Dichter verurteilt ſcharf die mohammedaniſchen
Fürſten, welche gegen Deutſchland ſind, weil ſie dadürch die
Ruſſen unterſtützen, welche ſo viel Falſchheit getrieben haben.Zuletzt fragt er, ob die jetzigen Er eig niſſe e e
hicher Kultur ſind, und meint, daß das Vieh noch beſſer
als die Menſchen e
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Lichtdildervorträge über die Kunſtſchäge.

Der ArbeiterBildungsaueſchuß hat jeht den Tag fkönnen, an dem der bereits artige chtbil e
trag Die Kunſtſchäte auf den Kriegsſchanpläßen in Belgien
und Nordfrankr ſtattfindeg wird: Dienstag, den
10. März. Das war nicht eher möglich, weil ein auswärtiger
fachkundiger Redner gewonnen werden ſollte. Jetzt hat ſich
exfreulicherweiſe ein bekannter Kunſtſachverſtändiger, Genoſſe
Dr. Poensgen-Alberty aus Dresden, bereit erklärt, den
Vortrag zu halten, wodurch die Garantie geboten iſt, daß den
Beſuchern des Lichtbildervortrages ein hoher geiſtiger Gewinn
in Ausſicht ſteht.

Die Eintrittskarten, die wiederum nur 15 Pf. koſten
werden, ſind von Sonnabend ab im Vorverkauf zu haben.

Noch ein nachahmenswertes Beiſpiel billiger Kartoffelabgabe.
Aus Lauchſtedt wird berichtet: Amtsrat von Zimmer

man in Benkendorf hat für die hieſige Einwohnerſchaft, ins-
beſondere für die Angehörigen der Kriegsteilnebmer, 300
Zentner Kartoffeln zum Preiſe von 8 Mk Zentner berett
geſtellt, die durch den Magiſtrat demnächſt an die Vetreffenden
abgegeben werden.

Herr Zimmermann hat ſich auch ſchon früher bei der Abgabe
von Kartoffeln recht uneigenmiitzig gezeigt im Gegenſatz zu
ielen ſeiner Gut ebeſt er-Kollegen, die noch heute gewaltige

Mengen dieſes ſo ſtark begehrten Nahrungsmittels zurückhalten
in der Abſicht, die Preiſe noch höher hinauf zu treiben. Ein
Halliſcher Kartoffelbändler teilt uns mit, daß Herr Zimmer
mann einer von denjenigen iſt, über welche man nicht zu klagen
brauchte. Die Kartoffelverſorgung bei der Mobilmachung in
der Stadt Halle war, da aller Eiſenbahnverkehr ſtockte. in Ge
Phr gevaten. Hier ſptang Herr Zimmermann-Benkendorf ein.

e es ihm wegen der Ernte an Fuhrwerk mangelte, haben
wir die Kartoffeln mit unſeren Fuhrwerken von dort geholt;
es iſt uns ein Preis geſtellt worden der es uns ermöglichte, die
Kartoffeln hier zu dem Preiſe zu verkaufen, die unſere Kollegen
bei anderen Gütern ab Acker bezahlen mußten.

e d

Eine verlorene Schlacht im „Feldzug“ gegen die Radanplätzchen.
Eine begchtenswerte Entſcheidung fällte das hieſige Schöffen-

gericht. Wegen Vergehens gegen die Beſtimmungen des Nah
rungsmittelgeſetzes hatten ſich die Jnhaber einiger hieſiger Ge-
ſchäfte zu verantworten. Es handelt ſich um die ſchon ſo viel
umſtritienen Radauplätzchen, die nach dem Gutachten des Sach-
verſtändigen einen hohen Gehalt an gelbem Phosphor beſitzen
und ein inackendes Geräuſch beim Aufwerfen verurſachen. Es
fliegen dabei brennende Stückchen herum, dRe, namentlich wenn
Kinder derartige Radauplätzchen in die Hände bekommen, ge-
7z4 e Brandwunden erzeugen können und den Augen ſehr
edrohlich in die Nähe gekommen. Außerdem verbreitet ſich ein

für die Geſundheit gefährlicher Geruch.de ntwaltſchaft führt ſchon ſeit einer Reihe von
Jahren den ampf gegen die Verkäufer derartiger Feuerwerks-Körper Es wurde verſucht, alle möglichen Strafbeſtimmungen
hetranzuziehen, ſo z. B. das Sprenaſtoffgeſetz und ähnliches mehr.
Alles ohne Erfolg. n neueſter Zeit geht nun die Anklage
e auf Grund des Nahrunysmittelgefetzes vor, indem ſie
behauptet, daß es ſich hier um ein Spielzeug handle, das die
Kinder benußen, und deshalb ſeiner gefährlichen Wirkungen
und ſeines Giftgehaltes wegen nicht verkauft werden dürfte.
Deshalb müſſe eine r neſt Verkäufer ſolcher Radau-
plätzchen auch auf Grund der Beſtimmungen des Handels mit
Giften erfolgen.

Der Verteidiger betkont, daß auf den Verkaufspgketen aus-
drücklich ſtünde, daß dieſe nur an Perſonen über 16 Jahren ver-
kauft werden dürften. Man könne doch dann unmöglich noch
von Spielzeug reden. Es Jante ſich hier lediglich um einen
pyrotechniſchen Scherzartikek. Tatſache ſei zwar, daß einige
höhere Gerichtein tanzen trosdem ſich dahin erklärten, daß hierder Segriff Spie i Frage käme. Letzthin habe aber eine
Strafkammer dieſen Begriff abgelehnt und erklärt, daß es ſich
We hen rzartikel, nicht aber um ein Spielzeug handle.

das Schöffengericht ſei ja nicht an die Entſcheidung des höheren
Gexichtes gebunden.

Das Gericht ſprach die Angeklagten frei, da ſie nicht an Per
ſonen unter 16 Jahren verkauft hätten und außerdeni keine
Wer davon en konnten, daß die Radauvplätzchen gelben
Phosphor enthielten. Jm übrigen folgte das Gericht den Aus-
führungen des Verteidigers und lehnte den Begriff Spiel
t ab, de es ſich lediglich um einen pyrotechniſchen Scherz

artike e.Die Verhandlung zeigt, wie notwendig es iſt, daß in Deutſch
land ein Zentralamt geſchaffen wird, das darüber entſcheidet,
was von detartigen Feuerwerkskörpern dem Handel überlaſſen
werden darf und was nicht. Jft es doch eine leider nur zu be
kannte Tatfache, daß ſolche gefährlichen Artikel auch in die
Hände von Kindern gelangen und oft genug recht traurige
Folgen für dieſe und auch für Erwachſene anrichten.

er

Die Kriegsverſichernng der e iſt für die Fami-
lien der Ausmarſchierten von großer Bedetttkung und kann ſehr
iel zu ihrer Beruhigung r Vor einigen Wochen zog
ein nilienvater frohgemut, aber doch ſorgenvoll von feiner
lieben Frau und feinen drei Kindern weg nach Oſten. Sein
Geſchäft nahm für jhn vier Anteilſcheine bei der Volksfitſorge.
Er ſelbſt fand im Felde jedoch die Gefahr noch verſtärkt; er
ſchickte aus dem Felde noch den Betrag für weitere drei Anteil
ſcheine ein, um alles getan zu haben. was in feinen Kräften
tand in der Sorge um das Wohlbefinden ſeiner Lieben. So
waren ſieben Anfeilſcheine für ihn gelöſt. Das Unglück traf
ihn, er fiel. Nun erhält die Familie am Schluſſe des Krieges
für dieſe eingegzahlten 35 Mk. aller Porausſicht nach mehr al
790 Mark aſſsbezahlt, gewiß die ype Hilfe, die ihr in dieſerſchweren Zeit getoten werden kann

Auf das Jnſerat des rer in der heuNummer möchten wir unſere Leſer gang beſonders aufmer
machen. Wie bekannt, veranſtaltet der Chor am Sonntag, den
7. R es 11 Uhr, zum Beſten ſeiner im Felde ſtehen

itglieder ein Frühkonzert im Walhalla Theater 3
ogramm iſt aus dem Jnſerat zu c rien

i

e

a

auf ein ſehr reger as ja bei d i enwuündernimmk und el ten äft. Nu er r
verſtändlich ſo dere e baldigſte Programmentnahme
empfehle eigte ſi bei dem letzten zert, daß der
i v o0 h Sertepe z wat und Hunderte

mkehre u m ade 1 aur en, da e d inn des e i e Biteklidn
e alhalla- Theaters in Verbindung geſetzt hat, welche die

Räumlichkeiten des guten Zwedes wegen gern zur Verfügung
geſtellt hat. mVerkaufeſtellen ſind aus dem
zu erſehen.

Spendet Der Nationale Frauendien
uns um folgende Verö h z der heutigen
nei ten t darauf bedacht, durch Milch

ationale Frauendien art en Kinder
Programm nſerat

bittet

Nationale Frauendienſt richtet daher an alle r die

zur Verfügung zu ſtellen.mangel in den Familien der
groß iſt es kommen hier ganz allgemein zwei Perſonen auf
ein Vett wird etwas unendlich Gutes mit der Schaffung
einer weiteren Schlafgelegenheit für den jungen Erdenbürger
getan, und außerdem ſind die Mütter dann eher in der Lage,
die jungen Kinder ins Freie zu bringen. Es wird herzlichſt
gebeien, die Kinderwagen bei der Geſchäftsſtelle, Burgſtr. 45,
abzugeben; auf Wunſch werden ſie nach vorheriger Benachrichti-
gung auch gerne in den Wohnungen der Spender abgeholt.

Fürforgeſtelle für Lungenkranke, Salzgrafenſtraße 1.Die ärztliche Sprechſtunde fällt wegen Einberufung des rztes
bis auf weiteres aus. Die SchweſternSprechſtunde findet täglich
von 4 bis 5 Uhr nachmittags ſtatt.

Stadtiheater, Heute abend 7 Uhr wird Georg Thies, der
beliebte langfährige Darſteller unſeres Stadttheaters, als
Giefecke in Blumenthal und Kadelburgs bewährtem Luſtſpiel
Jm wart Röß'l gaſtieren. Motgen, Freitag, gelangt Flotowsmelodiöfe Oper Aleſſandro Stradella zur Aufführung mit Bern

bard Bötel in der Titelrolle. Auch die übrigen Hauptpattien
liegen in den Händen der erſten r he des Stadtthealers, und
zwar von Alice v. Boer, Karl Kruthoffer und Fritz Gruſelli.
Die muſikaliſche Leitung liegt in den Händen von Kapellmeiſter
r Volkmann, die Regie hat Theo Raven inne. Der Auf
ütru g folgt Mascgagnis Cavglleria r

Williatn Büller. William Büller iſtwohl der bekannteſte gaſtierende Schauſpieler Deutſchlands ünd
imtner tviedet ſcharen ſich überall ſeine vielen Verehter zuſammen, wenn er eines ſeiner Gaſtſpiele ver anſtaltet. Auch in
Halle iſt er kein Fremder mehr und faſt jeder kennt ſeine be
rihmte e Strieſe im Raub der Sabinerinnen.
Eine gleichwertige Rolle von r iſt der Meiſter Weigel in
L'Arrönges unverblichenem Volksſtück mit Geſang Mein Leso
pold. Der Theaterleitung iſt es gelungen, den Künſtler für ein
einmaliges Gaſtſpiel am kommenden Sonntag zu gewinnen.
Es wwerden trotz des Gaſtſpieles nur die gewöhnlichen Preife
erhoben werden. Karten ſind bereits jetzt ohne Vorverkäufs-
gebühr an der Kaſſe des Stadttheaters zu haben.

Zuſammenſtoß zweier Autos. Jn der Leipziger Straße
ſtießen zwei Geſchäſtskraftwagen zuſammen, wobei beide Wagen
beſchädigt wurden. Die Schuldfrage ſteht noch nicht feſt.

Vereins- und Vergnügnngskalender.,
Uever Krieg und Kunſt wird Sonnabend, den 6. März,

abends 8 Uhr, im großen Hörſaal der Univerſität Herr Prof.
Rud. Boſſelt ans Magdeburg einen Vortrag mit Lichtbildern
halten. Der Redner, Direktor der Magdeburger Kunſtgewerbe-
ſchule, iſt durch ſeine Plaſtiken auch in Halle als feinſinniger und
ter Künſtler bekannt; er hat ſich liebenswürdigerweiſe
ereit gefunden, ohne Vergütung den Vortrag zum Beſten der

Halliſchen Lazarettzüge zu halten. Karten für 50 Pfg. bei Höthan
und an der Kaſſe.

Gewerkſchaftliches.
Die dritte gewerkſchaftliche Kriegsſtatiſtik.

Der erſten Erhebung der gewerkſchaftlichen Zentralverbände
über die Einwirkungen des Krieges auf die Gewerkſchaften nach
einem Monat und der zweiten nach einem Vierteljahr Kriegs-
zeit, iſt eine dritte nach einem hälben Jahre erfolgt. Die Mit
gliederzahl ſelbſt zeigt begreiflicherweiſe ein ſtarkes Sinken.Während am Schuuſſe des Jahres 1913 rund 28 Millionen

Mitglieder vorhanden waren, wurden Anfang September 1914
nur 134 Millionen, Ende Oktober noch 100000 Mitglieder
weniger und in der dritten Erhebung Ende Januar nur noch
etwas über 13 Millionen Mitglieder ermittelt, da im Januar
780 594 zum Kriegsdienſt eingezogen wurden. Viele Ver-
bände konnten über nicht wenige Neueintritte berichten. Sicher
iſt, daß die Zahl der zum Kriegsdienſt Eingezogenen in Wirk-
lichkeit eine weit größere iſt, denn die Verbände konnten nur
die Mitglieder als eingezogen angeben, die ihre Mitglieds-
hücher abgegeben haben. Eine überaus große Zahl wird das
verſäumt haben. Die als Rekruten eingezogenen Mitglieder,
deren Zahl diesmal erklärlicherweiſe weit höher iſt als in
anderen Jahren, ſind in den Zahlen größtenteils nicht ent-
halten. Prozentual berechnet waren bei der HFanuar-Zählung
841 Proz. der Mitglieder allep Verbände eingezogen, gegen31,3 Proz. Ende Oktober und 27,7 Proz. Anfang Kebtemer

vorigen Jahres.
Die Zahl der Arbeiiskofen ſank erheblich. Jm Janüar

waren insgeſamt nur 6.6 Proz. der Mitglieder arbeilsloé, gegen
10,7 Proz. im Oktober und 212 Proz. im September. Auch die
Zahl der bei der verkürzten Arbeitsgeit und mit verkürztem
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einberufenen Mitglieder ferngehalten wurde.

Allerlei.
Am Pranger.

Heinrich Bertram in Suttorf am
tand mit acht Zentnern e
armerie vorgenommenen Rev
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äckfel bis zur n
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en hat. Außerdem
rnte borrätig.

ſind. Die ache iſt der Staatsanwaltſchaft übergeben wordenAus einer Bekanntmachung des Landrats des 4
reiſes Neu-

Braumäann in Süplingen in der bon ihm geförderten An-
zeige ſeine Getreidevorräte auf 390 Zentner angegeben und
dabei verſichert hat, daß er dieſe Angaben nach beſtem Wiſſen
und Gewiſſen gemacht habe. Bei der vom Landrät angeord-
neten Rachprüfüng der Getreidebeſtände iſt der Geſamtbeſtandauf 991 Zentner feſt eftellt worden Bräumann hat deinnach
601 Zentner berf wiegen Dieſer Mangel
ſt ender als auch ar patriotiſcher Geſinnung wird zur
öffentlichen Kenntnis gebrach
Pflichtverletzung ſelbſtherſtäntlich auch noch die geſetzlich vor
geſchriebene Sühne finden wird.

Zwei Jahre Zuchthaus für einen Liebesgabendieb.

gerow- Schule ein und ſtahl aus einem Schulzimmer Liebes

urteilte Müller zu zwei Jahren Zuchthaus und fünf Jahren
Ehrverluſt:.

unterbeamten Schmid wegen Entwendung einer Anzahl unbe-
ſtellbarer Feldpoſtſendungen zu 158 Jahren Gefängnis.

Der polniſche, katholiſche Pfarrer Paul Czaplewski aus
Schöneich, Kreis Culm, wurde am Mittwoch von der 5. Straf-
kammer des Landgerichts Berlin J wegen öffentlicher Beéimpfung der deutſchen Armeese, begangen in der
Nacht vom 23. zum 24. Oktober 1914, im Garderobeyraum der
Winzerſtuben in Berlin, zu ſechs Monaten Gefäng-
nis verurteilk und dem preußiſchen Kriegsminiſter,

Der Staatsanwalt hatte ein Jahr Gefängnis beantragt.
Spitzbübereien im dunklen London.
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Am 16. Februar 1915 für da
Vaterland im Argonnen Wald
den Heldentod unſer ver
iebter, unvergeßlicher Sohn,
ruder und wager

Flun; Lobe
Pionier Regiment 9, 8. Komp.
e tieftrauernve Nutter

und Geſchwiſter.

Ach, wie iſt es katim zu faſſen,Daß du nie wieder kehrſt zurück,
So jung mußteſt du dein Leben

lnu iſt unſer aller

DenHeldentod fürs Vaterland
ſtarb am 28. Febr. nach ſchwererne im Lazatett in Beu
then, O./S., mein innigſtgeliebt.

en. mine ed n nſer lieberd ch reruder un waget,unter Zu Sretee,
im 33. Lebensjahre. 5404
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machet 14,5 Proz. die Holzarbeiter 186 Proz. die Buchbinder

Groß ſind die inangielen Anſgrder gaeg, die die Hriegszeit
t. Jn den ſechs Kriegsmonaten

Kriegsteilnehmer, alſo Jede 2 Millionen
t. m ganzen

keine gute Geſchäfis-
Mark an

Ss haben auch unſere
Jenträlberbände ihr weſentliches Teil mit

die durch den Krieg verurſachte Srſchütte-
irtſchaftslebens gemildert und die ällergrößte Not

von den Daheim gebliebenen und den Familien der zum Kriege

m Kreiſe Neuſtadt am S u hatte der Halbmeier
d. M. ſeinen Haſerbe

die Gen-
ſion wurde feſtgeſtellt, S er

r t er Gar en
wölf Zentner Hafer

atte B. unter Stroh verſteckt, wovon nach und nach zehn Zent-
ner von n geſchtotet und an die Schweine verfüttert worden

haldensleben iſt zu eictknehmen, daß der Ländwirt Auguſt

ſowohl an

t, wobei bemerkt wird, daß dieſe

Der ſchon mehrfach mit Zuchthaus vorbeſtrafte Kaufmann
Erich Müller aus Brieg brach in Heidelberg in die Vau-

gaben, die von Schulkindern für die Soldaten angefertigt
waren. Die Strafkammer des Heidelberger Landgerichts ver

Das Landgericht UIm reruxteilte den ſechzigjährigen Poſt

der den
Strafantraäg geſtellt hatte. Publikationsbefugnis zugeſprochen.

Die Daily Mail ſchreibt: Die verdunkelten Straßen Lon-
aradies für Taſchendiebe, die

Die beliebteſten
der verkehrskeiche Strand und Aldwych, wo

rußven von fünf und ſechs Taſchendieben einſame Fußgänger
umringen und ausrauben, manchmal ſogar unter Anwendung
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